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"Dieses  Beweisstück  - US  254  - . 

das  sich  auf  dem  Tisch  befindet,  ist  ein 
menschlicher  Kopf,  aus  dem  der  Schä- 
dclknochen  entferrnt  ist.  eingeschrumpft, 
ausgestopft  und  präpariert . Die  Nazis 
köpften  eines  ihrer  vielen  Opfer,  nach- 
dem sie  es  vorher  erhängt  hatten,  wahr- 
scheinlich wegen  seines  Verkehrs  mit  einer 
deutschen  Trau,  und  machten  aus  dem 
Kopf  dann  dieses  schreckliche  Dekora- 
tionsstück. 

Der  letzte  Absatz  des  offiziellen  Be- 
richts der  amerikanischen  Armee,  aus 
dem  ich  gerade  vor  gelesen  habe,  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Art  und  Weise,  wie  die- 
ses Stück  gefunden  wurde.  Er  lautet  wie 
folgt: 

'Dort  (also  im  KL-Buchenwald,  - d. 
Verf.)  habe  ich  ebenfalls  die  Köpfe  zwei 
er  jungen  Polen  gesehen,  die  gehängt 
worden  waren,  weil  sie  mit  deutschen 
Mädchen  Beziehungen  gehabt  halten. 
Die  Köpfe  hatten  die  Größe  einer  Faust, 
das  Haar  und  die  Spuren  des  Seiles 
waren  noch  vorhanden.'  " 

Mr.  Dodd.  US- Anklage!.  IMF.  Bd.  III.  S.  575  f. 


Von  der  Anklage  im  Nürnberger  ''Kricgsvcrbrccherprozefi  als  "Beweisstück 
uus  dem  Kl-  Buchenwald"  1945  vorgelegt:  LMT,  Band  XXXII.  S.  271  - 3422-PS 

Ich.  Georg  C.  Demos.  Leutnant  der  amerikanischen  Marine.  Mitarbeiter  der  ameri- 
kanischen Behörde  zur  Verfolgung  von  Achsen-Verbrechen,  bestätige  hiermit,  daß  das 
beigefügte,  aus  Pergament  hergestcllie  Beweisstück,  mir  in  meiner  oben  erwähnten 
Eigenschaft  von  der  Obersten  JusT&ibteilung  der  amerikanischen  Armee  (Judge  Advoca- 
te  General  US-Army),  Abteilung  für  Kriegsverbrechen,  übergeben  wurde,  und  zwar  auf 
normalem  Wege,  als  Beweisstück  das  im  Lager  Buchenwald  gefunden  und  von  Truppen 
unter  dem  Kommando  des  Oberbefehlshabers  der  alliierten  Slreilkräfte  erbeutet  worden 
war."  r 


I SIT- Nürnberg.  US  - 2S4;  3422-PS 


Weitere  Auskünfte  über  diesen  Schrumpfkopf  und  tätowierte  Hautstücke  siehe  Seite  17  - 19. 
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Dieses  Heft  ist  vor  Drucklegung  juristisch  dahinge- 
hend überprüft  worden,  daß  weder  Inhalt  noch  Aufma- 
chung irgendwelche  BRD  Strafgesetze  verletzen  oder 
sozialcthische  Verwirrung  unter  Jugendlichen  ausloscn. 


Verfasser  und  Verleger  gehen  aus  besonderer  Veranlassung  der  neuen 
Slrafrechlslagc  hiermit  kund,  keinerlei  Zweifel  uher  das  Geschehen  in  Aus 
chwiue  oder  anderswo  zu  äußern.  sondern  lediglich  unter  Bezugnahme  auf  das 
der  Presse  zusichcndc  Recht  auf  freie  Information  für  hisiori sehe  Chronisten 
unter  Maßgabe  strenger  wissenschaftlicher  Maßstabe  zu  beuchten 

Im  übngcn  stehen  Verfasser  . Verleger  grundsätzlich  auf  dem  Stand 
punkt,  »faß  cs  töricht  wäre,  an  wirklich  Geschehenem  zu  zweifeln,  daß  cs  aber 
zur  ersten  Pflicht  eines  Historikers  gehört,  die  Bcwcislage  nach  allen  Seiten 
umfassend  zu  prtlfcn. 


C 

"Ein  furchtbares  Dokument" 

Die  Berichte  des  Richters  Le  Roy  van  Roden 
über  schwere  Mißstände  bei  den  Gerichtsverfah- 
ren gegen  Deutsche  haben  in  den  USA  ungeheu- 
res Aufsehen  erregt 

The  Christian  Century  schreibt: 

'Ein  teil  des  Berichts  ist  so  ekelhaft,  daß  er  unter 
keinen  U mständen  auf  diesen  Seiten  abgedruckt  werden 
könnte . Aber  selbst  wenn  ein  Zehntel  der  Anklagen,  die 
Richter  van  Roden  darin  macht,  wahr  ist.  so  kann  man 
nicht  umhin,  die  Schlußfolgerung  zu  ziehen,  daß  hier  eine 
furchtbare  Verdrehung  des  Rechts  slattgefunden  hat.  zur 
dauernden  Schande  für  die  Vereinigten  Staaten  " 

Christ  und  Welt . 3.  Pebr.  1949 

V. J 


"Demokratisches  Ausleseverfahren",  das  je- 
doch zusätzlich  in  einem  großen  Teil  der  Fälle  von 
der  Freiheit  an  sich,  dem  Vermögen,  der  Berufs- 
ausübung "befreite",  wobei  das  Volk  in  seiner 
übergroßen  Mehrheit  bereits  von  Haus  und  Hof 
durch  Bomben  und  Vertreibung  "befreit"  worden 
war.-  Ein  Vergleich  zu  1933  ist  wohl  nicht  mög- 
lich. - In  der  Tat  “ein  singulärer  Fall"! 

"Zu  einer  geradezu  kafkaesken  Proze 
dur  adele  indes  der  Massenoorgang  der 
Entnazifizierung  aus,  der  allein  in  der  amc 
rikanlschen  Bcsatzungszonc  13  Millionen 
Einwohner  durch  die  uon  den  Besatzern 
eingesetzten  deutschen  Spruchkammern 
unterzogen  wurden. 

'Das  gewaltigste  Rechtsoerfahren,  das 
die  Welt  jemals  erlebte'  (US  General  Lucius 
D.  Clay).  bol,  wie  der  Politologe  und  Ent- 
nazifierungscxperlc  Justus  Fürstenau  spä 
ter  urteilte,  selbst  blicht  Nazis  ein  tragiko 
misches  Bild  hemmungsloser  Denunziation 
aller  gegen  alle'.  “ 

Der  Spiegel,  Nr.  28.  9.7.1979.  S.  52. 

‘Nach  dem  Abschluß  der  Tätigkeit  der  Spruch- 
kammern und  Spruchgerichlc  in  der  ersten  Hälfte 
der  50er  Jahre  konnte  man  wohl  daraufhinweisen, 
daß  allein  in  den  3 westlichen  Besatz ungszonen 
mehr  als  Hb  Millionen  Menschen  mit  Sanktionen 
verschiedener  Art  von  der  Geldbuße  bis  hin  zum 
mehljährigen  Freiheitsentzug  belegt  worden  waren.  “ 
Adalhert  Rückcrl, 

'NS-  Vctbrcchen  vor  Gcncht".  Heidelberg  1982.  S.  120. 


Diese  Aufzählung  ist  freilich  nicht  vollständig: 
"Geldbuße"  steht  vielfach  für  totalen  Vermö- 
gensentzug, - Gebietsraub  von  einem  Drittel  des 
Heimatgebietes,  Zwangsdeportation  mH  Todesfol- 
ge von  über  einer  Million  Menschen,  Raub  der  Pa- 
tente und  des  Auslandsvermögens  deuten  nur 
noch  einiqes  an. 
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Kriegspropaganda  als  "historische  Wahrheitsbeweise" 

Ausmaß  und  Frechheit  der  gegen  Deutschland  geschleuderten  Lügen,  aber 
auch  ihre  rechtliche  Absicherung  in  allen  Ländern  der  Welt  sind  einmalig,  erschüt- 
ternd, unverständlich.  Es  scheint  keinen  "demokratischen  Friedens-,  Human-, 
Fortschritts-,  Christ-  und  Befreiungs-Politiker"  anzufechten,  daß  mit  solchen 
Verlogenheiten  vorsätzlich  erzeugter  Haß  unerbittlich  zu  neuen  Sittenverwilderun- 
gen, Morden,  ja  kriegerischen  Auseinandersetzungen  führen  muß  und  ihren 
Herrschaftsordnungen  jegliche  moralische  Verankerung  entzieht. 


Wir  belegen  diese  Feststellungen  - soweit  bisher  in 
den  Historischen  Tutstu: he n und  in  den  Büchern  des 
Verfassers  Wahrheit  für  Deutschland  - Die  Schuldfra- 
ge des  Zweiten  Weltkrieges",  "Europa  in  Flammen  1939 
- 1945",  "Bild  dokumente  für  die  Geschichtsschreibung?" 
noch  nicht  geschehen,  beginnend  mit  dem  Beispiel  Bel- 
zec,  obgleich  wir  uns  mit  jenem  Lager  bereits  mehrfach 
in  den  Historischen  Tutsachen  befaßt  haben,  vgl.  Re- 
gisterhefl  Nr.  25  a (Ortsregister,  Belzec),  sowie  in  der 
Ausgabe  Nr.  29  S.  10  - 14. 

Vorausgeschickt  sei,  daß 

1 . )  bisher  noch  in  keinem  Land  der  Welt  ein  Propa- 
gandaschwindler gegen  Deutschland  wegen  der  von 
ihm  betriebenen  Volksverhetzung  bestraft  worden  ist, 

2. )  kein  solcher  "Schwarzpropagandist"  das  Aus- 
maß seiner  Lügen  eingestanden, " meist  überhaupt  nicht 
zugegeben  hat,  Lügen  verbreitet  zu  haben,  verbreche- 
rischer Schreibtischtäter"  gewesen  zu  sein, 

3. )  die  Lügen  nicht  nur  in  Zeitungen,  Broschüren, 
Büchern,  im  Rundfunk  und  Fernsehn  ihren  Nieder- 
schlag gefunden  haben,  sondern  auch  in  der  amtlichen 
Politik,  in  den  Geschichtsbüchern,  der  Erziehung  und 
schließlich  in  unaufhörlichen,  jahrzehntelangen  Pro- 
zessen, entsprechenden  "rechtskräftigen  Urteilen"  und 
der  Justiz-  und  Rechtspraxis  allgemein. 

5.025  Angeklagte  wurden  allein  von  den  drei  westli- 
chen Besatzungsmächten  wegen  "Kriegsverbrechen 
verurteilt,  darunter  806  zum  Tode,  davon  486  hinge- 
richtet; bis  1986  wurden  in  Österreich  13.607,  in  der 
Bundesrepublik  90.921  "NSG-Prozesse  durchgeführt. 
Von  den  weit  über  hunderttausend  Menschen,  die  durch 
sowjetische  "Justiz"  ums  Leben  gebracht  worden  sind, 
fehlen  auf  Grund  der  dortigen  diktatorischen  Herr- 
schaftsmethoden genaue  Unterlagen.  Unabhängig  hier- 
von sind  über  20  Millionen  Spruchkammerverfahren 
zu  nennen.  Millionen  deutscher  Soldaten  waren  zudem 
bis  zu  10  Jahre  nach  Kriegsende  in  Gefangenschaft, 
sofern  sie  diese  überhaupt  überlebt  haben. 

1)  Scfion  Dehner,  der  CheflOgncr  Seiner  Majestät,  ebenso  Winston  Churchill. 

der  Kriegspremier  Seiner  Majestät,  haben  nur  kleine  Tcilgcitändnissc  abge- 
legt, die  allerdings  von  "der  Öffentlichkeit"  nicht  beachtet  wurden.  Teils 
weiß  "die  Öffentlichkeit''  Ober  Methoden  und  Ausmaß  des  internationalen 
Schwindels  nichts,  teils  hilft  sic  selbst  mit.  "die  Massen  /u  dcstnformic-. 

rcn”.  ** 


Was  nützte  es  den  Angeklagten  - nur  Angehörige 
der  besiegten  Partei  konnten  nach  dem  einseitig  ge- 
handhabten  "Recht"  Angeklagte  sein!  wenn  man  in 
den  Gerichtsverfahren  zuweilen  von  den  Millionenzif- 
fern angeblich  Ermordeter  abrückte,  sie  auf  "Hundert- 
tausende"  oder  "Zehntausende''  oder  "Tausende"  redu- 
zierte? Bei  so  außergewöhnlichen  Beschuldigungen  muß 
doch  schließlich  der  Mord  an  zehn,  hundert  Menschen, 
in  jedem  Fall  aber  doch  wenigstens  an  einem 
Menschen  glaubhaft  erscheinen!  Und  das  reicht  für 
den  Angeklagten.  Es  besagt  "lebenslänglich".  Und  für 
das  besiegte  Volk  heißt  das  ein  "rechtskräftiges  Urteil" 
mehr  als  "Beweis"  für  seine  "verbrecherische  Ge- 
schichte". 

Der  Propagandaschwindler  hat  in  der  Zwischenzeit 
mit  vielfältiger  Unterstützung  der  Presse,  "Politischer 
Bildungsstellen ",  "Zeitgeschichtsinstitute ",  Professoren 
und  Augenzeugen"  und  anderer  Multiplikatoren  wie 
z.B.  sogar  Leitende  Staatsanwälte  der  Zentrale  Stelle 
der  Landesjustizverwaltungen  in  Ludwigsburg  (Adal- 
bert Ruckerl  ♦ Willi  Dreßen,  vgl.  S.  27  ff)  neue  verloge- 
ne Machwerke  in  die  Völker  gestreut,  während  im 
übrigen  die  Staatsanwaltschaften  zur  gleichen  Zeit  mit 
Zweiflern  und  Leugnern  beschäftigt  werden,  um  auf 
diese  Weise  die  Kriminalität  im  Lande  zu  bekämpfen. 

So  vermißt  der  Historiker  heute 

a)  ein  Eingeständnis  der  maßgebenden  politischen 
Entscheidungs-  und  Bildungsverantwortlichen,  daß  wäh- 
rend des  Zweiten  Weltkrieges  und  noch  intensiver  nach 
dem  "Tag  der  Befreiung"  --  dem  8.  Mai  1945  --  in 
sämtlichen  Bereichen  der  die  deutsche  Vergangenheit 
betreffenden  Zeitgeschichte  maßlos  und  unverantwort- 
lich gelogen  worden  ist  und  Lügen  nach  wie  vor  die 
kennzeichnenden  Kriterien  jedweder  Betrachtung  und 
Wertung  der  jüngsten  deutschen  Geschichte  mit  dem 
Ziel  einer  Diffamierung  des  deutschen  Volkes  sind, 

b)  eine  Distanzierung  der  maßgebenden  politischen 
Entscheidungs-  und  Bildungsverantwortlichen  von  sol- 
chen nachgewiesenen  und  gemeingefährlichen  Lügen, 

* C)*ein  Bekenntnis  der  maßgebenden  politischen  Ent- 
scheidungs- und  Bildungsverantwortlichen  zu  histo- 
risch wahrhaftigen  Aussagen  und  Durchführung  von 
objektiven  Forschungen  in  ggfe.  noch  strittigen  Detail- 
komplexen. 
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Belzec  "unterirdische  Menschenmühle" 


Wie  notwendig  es  ist,  die  nachfolgend  belegte  Art 
von  "Wahrheitsbeweis"  unmißverständlich  als  verloge- 
ne Kriegsgreuelpropaganda  einzuordnen,  zeigt  das 
Beispiel  Belzec,  das  1944  im  neutralen  Schweden  in  die 
Öffentlichkeit  gebracht  und  seitdem  widerspruchslos  - 
ja  sogar  bestätigend"!  - weltweit  mit  dem  Anspruch 
auf  Authentizität  verbreitet  wurde.  Wir  zitieren  aus 
Stefan  Szende,"Der  letzte  Jude  aus  Polen“,  Europa 
Verlag,  Zürich  - New  York  1944:2) 

Z'  ‘Vorwort  des  Verfassers  N 

Dieses  Buch  Lu  der  erste  ausführliche  Augemcugenbericht 
von  der  Vernichtung  der  etwa  fünf  Millionen  polnischer  und 
anderer  europäischer  Juden  im  deutschen  Generalgouverne- 
ment. Dieses  Buch  enthält  auch  den  ersten  umfangreichen  Be- 
richt über  die  Verhältnisse  in  Ostpolen  während  der  russischen 
Herrschaft  in  den  Jahren  1939  bis  1941. 

Adolf  Folkman  ist  der  richtige  Name  des  letzten  Juden  aus 
Bolen.  Folkman  lebte  2 1 Monate  unter  dem  Sowjetstern  und  sah 
den  Einmarsch  der  deutschen  Truppen  in  Lwow  (Lemberg).  Er 
überlebte  tausend  Pogrome.” 

" Belzec  war  ein  kleiner  Ort.  nördlich  von  Rawa- 
Ruska,  genau  an  der  deutsch-russischen  Grenze  vom 
Jahre  1939.  Gleich  nach  Festlegung  dieser  neuen  Gren- 
zen begannen  die  Russen  mit  dem  Bau  umfangreicher 
Befestigungswerke.  Als  die  deutschen  Truppen  im  Juni 
1941  hier  die  russische  Grenze  überschritten,  waren 
diese  Befestigungen  noch  nicht  fertig  gebaut. 

Aus  diesen  halbfertigen  russischen  Befestigungen 
machten  die  Nazis  jene  Menschenmühle,  jene  Leichen- 
fabrik, in  der  Hunderttausende,  wahrscheinlich  sogar 
Millionen  Juden  den  Tod  gefunden  haben. 

Fünf  Millionen  Menschen  zu  ermorden  ist  eine  ge- 
waltige Aufgabe,  die  auch  in  unserem  technischen  Zeit- 
alter bedeutende  Vorbereitungen  erfordert  und  den 
Organisatoren  gewaltige  Probleme  zu  lösen  aufgibt.  Wenn 
man  auch  Zehntausende  und  Hunderttausende  Juden 
einfach  erschossen,  nach  Pjaski  gebracht,  hingerichtet 
hatte,  wenn  auch  weitere  Zehntausende  und  Hundert- 
tausende an  den  Folgen  der  unmenschlichen  Behand- 
lung, an  Hunger,  Epidemien  und  Krankheiten  gestor 
ben  waren,  so  waren  noch  immer  Millionen  Juden,  die 
dem  Befehl  des  Führers  entsprechend  getötet  werden 
mußten. 

Auch  das  Töten  von  Wanzen  und  Läusen  erfordert 
eine  gewisse  Technik.  Und  niemand  kann  daran  zwei- 
feln, daß  die  Deutschen  ein  technisch  hochbegabtes 
Volk  sind.  Unter  ihnen  gab  es  Ingenieure  des  Todes.  Sie 
erhielten  den  Auftrag  vom  Führer  und  dem  Chef  der  SS, 
Was  technische  Problem  zu  lösen.  Und  sie  lösten  das 

2)  Ziuuc  hier  S.  290  - 292.  - Schwedische  Originalausgabe  bei  Albert  Borniert 

Bokförlag  1944  = 'DEN  SISTE  JUDEN  FRÄS  POLEN“ 


Problem.  Sie  leisteten  Großartiges.  Ihre  Auftraggeber, 
Adolf  Hitler  und  Heinrich  Himnler,  können  mit  ihnen 
zufrieden  sein. 

Man  mußte  mehrere  Monate  arbeiten  und  bauen. 
Doch  das  spielte  keine  Rolle.  Es  war  ein  lockendes  Ziel, 
Millionen  Juden  nach  allen  Regeln  der  modernen  Tech- 
nik zu  ermorden.  Hunderttausende  Arbeitsstunden 
wurden  zu  diesem  Zwecke  aufgewendet.  Zehntausen- 
de Tonnen  wertvollen  Materials  kostete  es,  die  Men- 
schenmühle in  Belzec  zu  errichten.  Im  Frühjahr  1942 
war  das  Werk  fertig. 

Die  Menschenmühle  umfaßt  einen  Raum  von  etwa 
■7  Kilometer  Durchmesser.  Dieses  Gebiet  ist  mit  Stachel- 
draht und  mit  sonstigen  Schutzvorrichtungen  gesichert. 
Kein  Mensch  . darf  sich  diesem  Gebiet  nähern.  Kein  Mensch 
darf  dieses  Gebiet  verlassen. 

Und  trotzdem  gelang  es  einigen  wenigen  Menschen, 
sogar  aus  der  Leichenfabrik  von  Belzec  zu  entfliehen. 
Die  Not  und  Verzweiflung  machen  Menschen  erfinde- 
risch. 

Es  war  ausgewählte  SS-Mannschaft.  die  hier  regier- 
te. Männer  mit  eisernen  Nerven.  Es  gab  vieles  zu  tun  in 
dieser  Menschenmühle,  und  es  war  eine  besondere 
Grausamkeit,  daß  man  zu  gewissen  Arbeiten  die  eige- 
nen Opfer  in  Anspruch  nahm.  So  war  es  eine  wichtige 
Aufgabe,  die  Sachen  und  Kleider  der  ermordeten  Mil- 
lionen zu  sortieren  und  zu  verpacken.  Zu  solchen  Dien- 
sten wählte  die  SS  einige  Juden  aus  den  täglich  ein- 
laufenden Transporten  aus.  Diesen  Juden  war  natür- 
lich nicht  Gnade  gewährt  worden.  Zwei  Juden,  die 
solche  Handreicherdienste  geleistet  hatten,  konnten  ent- 
fliehen. Sie  entkamen  in  dets  damals  noch  bestehende 
Ghetto  von  Rawa-Ruska.  Dort  berichteten  sic  ihren 
Schicksalskameraden  von  der  technisch  vollendeten 
Grausamkeit  der  Menschenmühle  in  Belzec. 

Soweit  ich  weiß,  ist  es  keinem  Juden  gelungen,  sich 
aus  Belzec  auf  neutralen  oder  alliierten  Boden  zu  retten. 
Die  beiden  Juden,  die  im  Sommer  1942  von  Belzec 
nach  Rawa-Ruska  entkommen  waren,  sind  wahrschein- 
lich bei  der  Liquidierung  des  Ghettos  Rawa-Ruska  getö- 
tet worden.  Doch  einige  Leute,  die  persönlich  die  Erzäh- 
lungen dieser  Augenzeugen  gehört  hatten,  sind  aus 
Rawa-Ruska  entkommen.  Von  ihnen  stammt  die  fol- 
gende Beschreibung. 

Die  mit  den  Juden  vollbelasteten  Züge  fuhren  durch 
einen  Tunnel  in  die  unterirdischen  Räume  der  Hinrich- 
tungstelle  ein.  Dort  wurden  die  Juden  ausgeladen.  Sie 
mufften  ihre  Sachen  abgeben.  Im  Jahre  1942  kamen 
nämlich  alle  Transporte  noch  mit  Kleidern  und  sogar 
mit  allerlei  Gepäck  an.  Vollbelastete  Züge  mit  Juden 
aus  Deutschland.  Österreich,  der  Tschechoslowakei, 
Belgien,  Holland,  Frankreich,  vom  Balkan  liefen  in  den 
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' Tunnel  von  Belzec  ein.  Diesen  Juden  wurde  seinerzeit) 
noch  gesagt,  sie  möchten  ihre  Sachen  mitnehmen,  sie 
würden  nur  nach  Osten  'umgesiedelt'.  Tausende  Ju- 
den aus  den  westeuropäischen  und  südlichen  Ländern 
kamen  so  nach  Belzec  und  brachten  ihre  Mähmaschi- 
nen und  Schreibmaschinen,  ihr  Porzellan  und  ihre  Sil- 
berbestecke mit. 

Alles  wurde  ihnen  abgenom- 
men. Die  Sachen  wurden  sauber 
sortiert,  inuentiert  und  natürlich 
für  die  Zwecke  der  Herrenrasse 
verwendet  Um  dieser  komplizier- 
ten und  zeitraubenden  Arbeit  zu 
entgehen,  wurden  dann  später  alle 
Transporte  nackt  eingeliefert. 

Die  nackten  Juden  wurden  in 
riesige  Hallen  gebracht.  Mehrere 
lausend  Menschen  auf  einmal 
konnten  diese  Hallen  fassen.  Sie 
hatten  keine  Fenster,  sie  waren 
aus  Metall  mit  versenkbarem 
Boden. 

Dei • Eioden  dieser  Halle  mit  den 
Tausenden  Juden  wurde  in  ein 
darunter  liegendes  Wasserbassin 
gesenkt  - doch  nur  so  weit,  daß 
die  Menschen  auf  der  Metallplat- 
te nicht  ganz  unter  Wasser  ka- 
men. Wenn  alle  Juden  auf  der 
Metallplattc  schon  bis  über  die 
Hüften  im  Wasser  standen,  wur- 
de elektrischer  Slarkstnxn  durch 
das  Wasser  geleitet.  Mach  weni- 
gen Augenblicken  waren  alle 
Juden,  Tausende  auf  einmal,  tot 

Dann  hob  sich  der  Metallbo- 
den aus  dem  Wasser.  Auf  ihm 
lagen  die  Leichen  der  Hingerichteten.  Eine  andere  Strom- 
leitung  wurde  eingeschaltet  und  die  Metallplatte  wurde 
zu  einem  Krematoriumssarg,  heißglühend,  bis  alle  Lei- 
chen verbrannt  waren. 

Gewaltige  Krane  hoben  dann  den  riesigen  Kremato- 
rioumssarg  und  entleerten  die  Asche.  Große  Fabrik- 
schornsteine entleerten  den  Rauch. 

Die  Prozedur  war  vollzogen.  Der  nächste  Zug  wartete 
schon  mit  neuen  Juden  vor  der  Einfahrt  des  Tunnels. 

Die  einzelnen  Züge  brachten  drei-  bb  fünftausend, 
manchmal  auch  mehr  Juden.  Es  kamen  täglich  mehre- 
re Züge  an.  Es  gab  Tage,  an  denen  die  Linie  nach  Belzec 
zwanzig  bis  dreißig  solche  Züge  berördert  hatte. 

Die  moderne  Technik  in  nazistischer  Regie  trium- 
phierte über  alle  Schwierigkeiten.  Das  Problem,  wie 
man  Millionen  Menschen  hinrichten  kann,  war  gelöst 

Die  unterirdische  Menschenmühle  verbreitete  einen 
schrecklichen  Geruch  über  die  Umgebung.  Zeitweise 
lag  dichter  Rauch  verbrannter  Menschenkörper  über 
weiten  Gebieten." 


«MIII  Till 
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Die  Augenzeugen  sind  zwar  tot,  die  vielen  Hilfskräf- 
te natürlich  auch,  doch  sie  haben  es  anderen  erzählt. 
Sollten  nun  diese  einmal  ihre  Aussagen  beeiden  sollen 
— wer  käme  schon  auf  eine  solch  absurde  Idee  ange- 
sichts des  geschilderten  unermeßlichen  Leides!  — , so 
hatten  ja  die  Toten  diese  Erzählungen  zu  verantwor- 
ten. Doch  diese  können  es  bekanntlich  nicht  mehr, 
weil  sie  tot  sind. 

Wir  landen  erneut  bei  Softon 
Delmers  ' Schwarz-Propaganda- 
Methoden  ",  möglichst  einem  To- 
ten etwas  in  den  Mund  zu  legen. 

Und  der  Leser?  Er  ist  ange- 
sichts eines  so  ungeheuren  Aus- 
maßes der  geschilderten  Verbre- 
chen an  den  Juden  - Belzec  ist 
schließlich  nur  ein  einziges  Bei- 
spiel - und  der  ihm  parallel  ge- 
schalteten rigorosen  Strafrechts- 
praxis in  einen  permanenten,  stets 
neu  induzierten  Erschreckens- 
und Einschüchterungszustand 
versetzt.  Wie  sollte  er  schon  an- 
gesichts der  herrschenden  Straf- 
rechtsparagraphen für  das  "Ver- 
unglimpfen des  Andenkens  Ver- 
storbener", wobei  schon  Anzwei- 
feln als  ■Verunglimpfung”  ausge- 
legt wird,  wagen,  eine  wissen- 
schaftlich begründete  Sachanaly- 
se  zu  verlangen!  Schon  allein  das 
Nachfragen  nach  Dokumenten 
macht  ihn  als  'Faschisten", 
'Rechtsradikalen",  "Kriminellen" 
verdächtig. 

Daß  es  von  alledem  Geschil- 
derten nicht  die  geringsten  Spu- 
ren gab  und  gibt,  keinerlei  internationale  Untersu- 
chungen am  Tatort'"  nach  der  "Befreiung",  keine  Fotos, 
keine  Filme,  keine  Organisations-  und  Infrastruktur- 
zusammenhänge, nichts,  nicht  einmal  mehr  westdeut- 
sche Gerichtsakten,  - darüber  haben  wir  Nachweise  in 
den  Historischen  Tatsachen  erbracht.  (Vgl.  Kcgister- 
heft  Nr.  25  a,  Belzec  + Nr.  29,  S.  10  ff). 

Wann  wird  man  offiziell  eingestehen,  daß  man  hier 
gelogen,  diese  Lüge  abgesichert,  gefördert,  ja  zur  rich- 
tungweisenden und  allein  anerkannten  politischen  Be- 
wußtseinsgrundlage dogmatisiert  hat  und  daß  solche 
Lügen  schändliche  Volksverhetzung  sind? 

Wann  werden  jene  Leute,  die  heute  das  große  Wort 
fuhren,  eingestehen,  bei  derart  verlogenen  Beschuldi- 
gungen weggeschaut"  und  dadurch  die  Verleumder 
ihres  eigenen  Volkes  in  ihrem  bösartigen  Tun  noch 
ermuntert  zu  haben?  Bis  zur  Stunde  predigen  sie  selbst 
Kollektivscham,  huldigen  ihren  "Befreiern”  und  geben 
derartigen  Lügen  ihren  amtlichen  Segen  mit  geistiger 
undTmanzieller  (aus  den  öffentlichen  Kassen,  versteht 
sich)  Unterstützung  und  rufen  nach  dem  Staatsanwalt, 
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Lügen,  reinen  Phantasien,  jeder  Vernunft  widerspre- 
chenden Unmöglichkeiten  durchsetzt,  ja  geradezu  fun- 
diert ist,  daß  schon  ein  nicht  besonders  geschulter  Mensch 
den  Kopf  schütteln  und  zweifeln  muß. 


wenn  jemand  wissenschaftlich  mühsam  kultivierte 
Propagandasprüche  widerlegt. 

Man  mag  nun  einwenden,  angesichts  der  Presse- 
freiheit in  der  Schweiz  und  in  Schweden  und  auch 
grundsätzlich  stehe  es  Stefan  Szende  --  oder  wem  auch 
immer  - frei,  schreiben  zu  können,  was  er  will,  es 
brauche  ja  niemand  zu  glauben.  Doch  es  ist  nicht  nur 
seltsam,  daß  eine  Fülle  mit  ihm  gleichgesinnter  Leute 
den  internationalen  Büchermarkt,  ja  sogar  sämtliche 
öffentlichen  Medien  mit  analogen  Geschichten  und  ih- 


rer entsprechenden  Grundsatzhaltung  monopolartig 
beherrscht  und  es  auch  gelingt, 

a)  so  gut  wie  keine  Gegenstimme  zu  Wort  kommen 
zu  lassen  und 

b)  ihre  Geschichten  als  historisch  dokumentiert 
auszugeben  und  sie  kraft  Strafrecht  als  ‘offenkundige 
Tatsachen,  die  keines  Beweises  bedürfen",  anerkannt 
zu  bekommen,  was  auch  in  tausenden  von  Gerichtsur- 
teilen ihren  Niederschlag  findet. 

Eines  der  diesen  Sachverhalt  klarenden  Geheim- 
nisse ist,  daß  Leute  wie  dieser  anonym  gehaltene  Ste- 
fan Szende  nicht  isoliert  in  einer  millionenstarken  Ge- 
sellschaft oder  "Familie  der  Völker"  leben,  sondern 
amtlich  unterstützt,  ja  angeregt  und  beauftragt  wer- 
den von  Regierungen  und  sogar  dem  jüdischen  Welt- 
kongreß in  New  York,  dem  Jüdischen  Antifaschisti- 
schen Komitee  in  Moskau,  von  Vaad  Leumi,  dem  Jüdi- 
schen Nationalrat  von  Palästina  in  Jerusalem,  und 
dem  Amerikanischen  Komitee  der  Jüdischen  Schrift- 
steller, Künstler  und  Wissenschaftler  in  New  York. 

Ausgerechnet  von  diesen  internationalen  und  na- 
tionalen Verbänden  wurde  ein  Jahr  nach  Beendigung 
des  Zweiten  Weltkrieges  in  New  York  ein  Schwarz- 
buch herausgegeben  'The  Black  Book  - The  Nazi 
Crime  Against  the  Jewish  People",  das  diese  Lü- 
gen von  Stefan  Szende  und  noch  viel  mehr  Schwindel 
amtlich  verbreitete,  so  u.a.  auch,  daß  es  die  Deut- 
schen gewesen  seien,  die  jene  15.000  polnischen 
Offiziere  in  Katyn  und  anderswo  mit  Genickschuß  er- 
schossen hätten  (S.  312).  (Vgl.  S.  7 ff) 

Der  Fall  Belzec  liest  sich  dort  so,  - wie  gesagt, 

amtlich  seitens  des  Weltjudenkongrcsses,  ein  Jahr 
nach  Kriegsende: 


"Das  Lager  Belzec 
war  unterirdisch  an- 
gelegt worden.  Es  ist 
ein  elektrisches  Kre- 
matorium. In  den  un- 
terirdischen Gebäu- 
den sind  zwei  Hallen. 

Die  Leute  entstiegen 
den  Eisenbahnwag 
gons  in  der  ersten 

Halle.  Dann 
wurden 
nackt  in 
zweite  Halle  ge 
führt  Hier  ähnel- 
te der  Flur 
enormen  Platt- 
form. Wenn  die  Masse  der  Leute  dann  darauf  stand, 
i wurde  die  Plattform  in  einen  Wasserbehälter  ab- 
gesenkt. In  dem  Augenblick,  da  die  Leute  bis  zu 
ihren  Köpfen  im  Wasser  versunken  waren,  wurde 
elektrischer  Starkstrom  mit  Millionen  Volt  hindurch- 
der  sie  alle  sofort  tötete.  Dann  wurde  die  Platt- 
wieder  angehoben  und  ein  zweiter  elektrischer 
Stromstoß  wurde  durch  die  Körper  gejagt,  der  sie  total 
verbrannte  bis  nichts  mehr  von  den  Opfern  übrig  blieb 
außer  et  weis  Asche. " (S.  313) 

Wir  werden  uns  mit  diesem  Buch  noch  zu  beschäfti- 
gen haben,  weil  es  eine  - wie  gesagt  - amtliche  Ausga- 
be des  Weltjudenkongresses  in  Zusammenarbeit  mit 
weltweit  angesiedelten  jüdischen  Verbänden  ist,  die 
ihrerseits  vor  allem  nach  dem  Krieg  ein  Holocaust-Ge- 
schehen verbreitet  haben,  das  mit  so  unglaublich  viel 


Eines  der  zahlreichen  plumpen  Verleumdungsmalereien, 
die  Staatsanwalt  Willi  Dreßen  ♦ Ernst  Klee  in  ihrem  Buch 
"Gott  mit  uns“  (aaO:)  S.  58  als  'Fotos“  der  Öffentlichkeit 
unterbreiten.  (Ins  fehlt  leider  der  Platz,  um  das  Gesamtbild 
zü  vergrößern.  Daß  die  ebenfalls  gemalten  Figuren  allesamt 
in  den  Hintergrund  hineingeschnibbelt  sind,  sieht  man  auch 
so.  Die  vergrößerten  Köpfe  vergleiche  man  mit  dem  authen- 
tischen Foto  aus  Paul  Carell  'Der  Rußlandkrieg',  Bildband, 

S.  376  (oben  rechts). 
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The  Black  Book 

The  Nazi  Crime  against  the  Jewish  People 

Nicht  nur,  daß  dieses  "Black  Book”,  also  "Schwarzbuch'  amtlich  vom  Jüdischen  Weltkongreß, 
dem  Jüdischen  Antifaschistischen  Komitee  in  Moskau,  Vaad  Leumi,  dem  Jüdischen  National- 
rat in  Palästina,  und  dem  Amerikanischen  Komitee  der  Jüdischen  Schriftsteller,  Künstler  und 
Wissenschaftler  1946  in  New  York  herausgegeben  worden  ist:  es  wurde  laut  Klappentext  und 
Vorwort  mit  dem  Anspruch  zusammengestellt  und  publiziert,  als  Anklageschrift  gfigen  das 
deutsche  Volk  - Sie  haben  richtig  gelesen:  gegen  das  deutsche  Volk!  - seitens  des  "formel- 
len Anklägers  der  zivilisierten  Menschheit”  zu  dienen.  Wörtlich  heißt  es  dann: 

"In  diesem  Band  wurde  in  der  Tat  technisches  Geschick  und  ausgiebige  Forschung  zugrundegelegl,  und  die 
Ergebnisse  bestätigten  lediglich,  was  jedermann  klar  war.  der  nichts  mehr  tat  als  während  der  schauerlichen 
Periode  der  Weltgeschichte  zu  leben,  die  mit  Hitlers  Machtantritt  angebrochen  war. ... 

Das  vollständige  Manuskript  des  Schwarzbuches  wurde  als  Nachweis  für  die  Verbrechen,  die  von  den  Nazis 
gegen  das  jüdische  Volk  begangen  worden  sind,  den  juristischen  Autoritäten  der  Kriegsverbrechenskommission 
der  Vereinten  Nationen  übergeben,  die  ln  Nürnberg.  Deutschland,  zusammentrat. " 


Zunächst  sei  vorangestellt,  daß  die  Schwarzbuch- 
Publizisten  ihr  Vorwort  selbst  Lügen  strafen,  da  sie  auf 
Seite  249  eingestehen: 

"Die  Geschichte  von  Deutschlands  A usrottungsfa/>rikcn  wurde 
einer  geschockten  Well  bekannt  gemacht,  als  die  alliierten 
Truppen  gegen  Ende  des  Krieges  auf  die  Gaskammern  in  Ausch- 
witz und  die  Verbrennungsöfen  in  Buchenwald  gestoßen  waren. 
Ungläubige  Vertreter  von  Behörden,  von  Presse  und  Rundfunk, 
die  sich  an  Ort  und  Stelle  urmahen,  bestätigten  die  Funde  der 
Soldaten, 

Mord  war  mechanisiert  worden.  Die  gleiche  Geschwindig- 
keit und  Wirksamkeit,  wie  sie  in  der  modernen  Autoproduktion 
genutzt  werden,  wurden  für  die  Beseitigung  menschlichen  Leih’ ns 
angewendet,  und  sogar  mit  dem  Anschein,  als  habe  es  niemals 
existiert.  Was  an  Überlebenden  und  Berichten  erhallen  geblie- 
ben ist.  enthüllt  die  Tatsache,  daß  die  Deutschen  geplant  halten, 
ganze  Völker  auszurotten,  beginnend  mit  den  Juden. 

Es  sei  festgestellt  und  klar  herausgehoben: 

1.) 

Vor  den»  Einmarsch  der  alliierten  Truppen  also  war 
"der  Welt  das  alles  nicht  bekannt! 

2.) 

Es  ist  unwahr,  mithin  gelogen,  daß  die  sowjeti- 
schen Truppen  in  Auschwitz  auf  Gaskammern  gesto- 
ßen waren!  Wahr  hingegen  ist,  daß  sie  weder  etwas 
davon  gewußt,  noch  danach  gesucht  oder  dergleichen 
gefunden  haben!  In  den  Historischen  Tatsachen  Nr. 
31  und  Nr.  33,  aber  auch  bereits  in  vorangegangenen 
Ausgaben,  haben  wir  die  wissenschaftlichen  Nachwei- 
se dafür  geliefert.  - Wenn  also 

a)  ' die  Welt"  vorher  davon  nichts  gewußt  hat  und 

b)  die  Behauptung,  die  Sowjets  hätten  beim  Ein- 
marsch von  Auschwitz  Gaskammern  bzw.  Ausrot- 
tungsfabriken" (also  sogar  in  Mehrzahl)  gefunden,  eine 
unglaubliche  Lüge  ist, 

c)  ebenfalls  eine  Lüge  ist,  daß  Behörden-  und  Pres- 
severtreter der  siegreichen  oder  neutralen  westlichen 


Länder  unmittelbar  nach  Einmarsch  der  Roten  Armee 
in  Auschwitz  diesen  Ort  inspiziert  und  gar  noch  das 
bestätigt  haben  sollen,  was  im  Black  Book  behauptet 
wird,  dann  ist  nicht  nur  der  auf  diese  Behauptungen 
gestützten  Anklage  gegen  das  deutsche  Volk,  "eine 
industriemäßige  Vernichtung  der  Juden  in  Szene  ge- 
setzt" zu  haben,  der  Boden  entzogen,  sondern  diese  so 
formulierte  Anklage  erweist  sich  grundsätzlich  als  Be- 
trug. 

3.) 

Die  anschließend  an  die  vorgenannten  Formulie- 
rungen im  "Black  Book"  gebrachten  Ergänzungen, 
denenzufolge  "die  Deutschen  geplant  hatten",  " ganze 
Völker  auszurotten,  beginnend  mit  den  Juden",  macht 
diesen  Betrug  noch  schändlicher,  selbst  wenn  wir  den 
Begriff  "die  Deutschen"  ersetzen  durch  die  National- 
sozialisten” oder  Adolf  Hitler,  denn  dafür  gab  und 
gibt  es  nicht  die  geringsten  Anhaltspunkte! 

Solche  anklagenden  Sprüche  seitens  des  formellen 
Anklägers  der  zivilisierten  Menschheit " wurden  nicht 
- um  auf  das  Vorwort  zurückzukommen  - auf  Grund 
von  ausgiebigen  Forschungen"  gemacht,  sondern  sie 

waren  irei  efturiaert  2wicKS~DQrbnseuüTfgf6gü»Vv*ßciic. 
Machtinteressen! 

Wenn  also  im  "Black  Book"  gefolgert  wird,  diese 
"Forschungsergebnisse"  spiegeln  lediglich  das  wider, 
was  bereits  seit  Machtantritt  Hitlers  "klar  gewesen 
sei",  so  erweist  sich  auch  diese  Folgerung  als  reine 
Kriegspropaganda,  richtiger  gesagt,  als  eine  Propa- 
ganda, die  - da  sie  in  analoger  Form  ja  bereits  seit 
1933,  ja  schon  viel  früher  während  der  Weimarer  Zeit 
praktiziert  worden  ist  ("Wer  Hitler  wählt,  wählt  den 
Kriegt  u.ä.),  die  den  Krieg  geradezu  mit  heraufbe- 
schworen hat.  Denn  kein  Politiker,  keine  Partei,  kein 
Volk  kann  sich  solche  widerwärtigen  Unterstellungen 
gefallen  lassen! 

Des  Umfanges  dieses  Black  Book'  von  560  Seiten 
w egen  ist  hier  eine  eingehende  Behandlung  jedes  ein- 
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"...  gerne  bereit,  bei  Erschießungen  milzumachen",  ''Ju- 
den müssen  sich  vor  ihrer  Ermordung  entkleiden  - Staats- 
anwalt Willi  Dreßen,  Ernst  Klee  + Volker  Rieß  in  "Schöne  Zeiten’ 
(aaO.)  S.  77.  - Wahrlich  ein  "Foto,  das  für  sich  spricht 

Eines  der  zahlreichen  Fälschungen,  mit  denen  die  ge- 
nannten Autoren  die  Völker  der  Welt  gegen  das  deutsche 
Volk  aufhetzen.  Um  welch  plumpe  Malerei  es  sich  dabei 
handelt,  Ist  eindrucksvoll  der  Vergrößerung  zu  entnehmen: 
es  genügte  ein  schwarzer  Farbtopf! 


zelnen  Satzes  oder  Abschnittes  nicht  möglich.  Auch  ist 
hier  nicht  möglich,  eine  Bewertung  von  Gesetzen  oder 
Zeitungsberichten  aus  dem  Dritten  Reich  vorzuneh- 
men, denn  a)  wäre  diese  Thematik  zu  umfangreich, 

b)  müßten  solche  Gesetze  auch  im  Zusammenhang 
der  deutschen  und  internationalen  Entwicklung,  also 
mit  dem  Ursachenprinzip,  bewertet  werden,  was  die 
Thematik  noch  mehr  ausweitet,  und 

c)  wären  Vergleiche  auch  mit  Israel  nach  1948  an- 
gebracht, um  sachliche  Bewertungen  7, u gewährleisten. 

Zweifellos  ist  ~ was  nicht  geleugnet  werden  soll  und 
kann  - auch  auf  deutscher  Seite  viel  Unrecht  gesche- 
hen, was  hätte  vermieden  werden  sollen.  Wir  können 
I'ehlentscheidungen  der  Reichsfuhrung  insbesondere 
in  der  Judenpolitik  nur  bedauern,  wir  können  sie  aber 
nicht  mehr  ändern  und  müssen  damit  leben. 

Wir  müssen  aber  nicht  mit  Lügen  leben  und 
wir  müssen  als  deutsches  Volk  uns  auch  nicht 
von  jenen  kommandieren  und  "Moral"  beibrin 
gen  lassen,  die  auf  unsere  Geschichte  kübelweise 
Unrat  geworfen  haben  und  nach  wie  vor  werfen 
und  zudem  noch  den  Anspruch  erheben,  im  Namen 
der  zivilisierten  Menschheit  Recht  zu  sprechen, 
das  mit  solchem  Unrat  begründet  wird,  und  in- 
ternationale Politik  zu  gestalten,  die  bei  Aus 
klammerung  aller  Untaten  Anderer  von  der  Vor- 
aussetzung einer  mit  Lügen  dogmatisierten  "deut- 
schen Schuld  bis  zur  letzten  Generation"  aus- 
geht. 


Niemand  aus  dem  Kreis  dieser  Herrschaften  hat 
sich  bisher  von  diesem  kübelweise  über  das  deutsche 
Volk  ausgekippten  Unrat  und  vom  Raub  hochkulti- 
vierter, jahrhundertealter  deutscher  Provinzen  distan- 
ziert, im  Gegenteil  verlangen  sie  Strafverfolgung  mit 
jahrzehntelang  einseitigen  Normen  selbst  für 
Zweifler, wodurch  niemals  sachlich  fundiertes  Recht 
geschaffen  werden  kann. 

Daß  diese  hier  gewählten  Vokabeln  nicht  zu  stark 
akzentuiert  sind,  erweist  der  Inhalt  des  "Black  Book". 
Einige  Kostproben  haben  wir  bereits  angesprochen. 
Auch  der  Fall  Treblinka"  dieses  Buches  wird  geson- 
dert analysiert.  Bevor  nun  einige  andere  Fälle  heraus- 
gegriffen werden,  die  sich  leicht  und  kurz  widerlegen 
lassen  und  auch  von  grundsätzlicher  Bedeutung  sind, 
sei  noch  auf  folgendes  aufmerksam  gemacht: 

Im  Black  Book  werden  seitenweise  Darstellungen 
als  angebliche  historische  Tatbestände  wiedergegeben, 
die  a)  irgendjemand  als  behaupteter  "Augenzeuge"  be- 
richtet hat  oder  haben  soll, 

b)  irgendwo  in  einer  amerikanischen  oder  sonstigen 
Zeitung  gestanden  haben  oder  haben  sollen, 

c)  irgendwelche  alliierte,  meist  us-amerikanische 
oder  sowjetische  Militärkommissionen  verfaßt  haben, 

d)  mit  "Institute  of  Jewish  Affairs,  New  York"  oder 
anderen  hauseigenen  Quellen  belegt  sind. 

Niemand  hat  die  Authentizität  dieser  Quellen  bzw. 
den  Inhalt  dieser  Quellen  überprüft,  niemand  konnte 
für  Falschdarstellungen  juristisch  belangt  werden.  Im 
Gegenteil:  Es  war  jahrelang  offizielle  Politik  in  der 
UdSSR,  in  Großbritannien  und  in  den  USA,  ganz  be- 
wußt von  allen  offiziellen  und  inoffiziellen  Plattformen 
aus  (verlogene!)  Greuelpropaganda  zu  betreiben!  Da- 
her haben  grundsätzlich  solche  Berichte  und  Darstel- 


8 


lungen,  auch  wenn  sie  ähnlichen  Inhaltes  - also  sich 
anscheinend  'bestätigend'  — auf  Hunderten  von  Seiten 
hintereinandergeschaltet  sind,  keinerlei  wissenschaft- 
lichen Beweiswert,  wenn  nicht  jede  einzelne  Aussage 
in  sich  mit  Hilfe  anderer  wirklich  beweisbarer  Tatsa- 
chen überprüfbar  ist.  Solche  Beweisprüfungen  sind 
durchgängig  in  dem  Black  Book"  nicht  erbracht  wor- 
den, wenn  man  absieht  von  den  Reichsgesetzblättem 
und  Zeitungsfaksimiles  im  Anhang,  die  jedoch  eine 
Vernichtung  der  Juden  nicht  belegen.  Die  "Forschun- 
gen" der  Black  Book  Autoren  (laut  Vorwort)  erstreck- 
ten, sofern  diese  Verfasser  nicht  selbst  "dichterisch  ge- 
stalteten , sich  lediglich  auf  das  Zusammentragen  von 
irgendwo  im  alliierten  Lager  publiziert  gewesenen  Greu- 
elberichten gegen  Deutschland  offizieller,  halbamtli- 
cher oder  journalistischer  Provenienz.  Das  ganze  The- 
ma geht  dann  natürlich  nahtlos  über  in  wirklich  vor- 
handen gewesene  Zusammenhänge,  so  daß  es  weitge- 
hend nur  noch  einem  Sachkundigen  möglich  erscheint, 
genau  zu  differenzieren  zwischen  bösartiger  Lüge, 
mutwillig  oder  fahrlässig  falscher  Interpretation  und 
authentischer  Tatsache. 

Da  im  "Black  Book  jedoch  durchgängig  jegliche  auf 
Lügen  aufgebauten  Greuelgeschichten  gegen  Deutsch- 
land ~ und  mögen  sie  auch  auf  noch  so  obskuren  Zeu- 
gen" und  Zeitungsartikeln  fußen  und  inhaltlich  auch 
noch  so  unrealistisch  und  widerspruchsvoll  sein  - als 
"historische  Tatsachen"  offeriert  werden  und  so  getan 
wird,  als  hätten  die  Vertreter  der  zivilisierten  Welt" 
niemals  irgendwelche  Greuelhetze  betrieben,  ist  die 
Gesamtanklage,  die  hier  vorgelcgt  wird,  schon  in  ihrer 
Wurzel  unredlich  und  daher  als  ganzes  zu  verwerfen. 

Wie  bereits  gesagt,  die  Fälle  Katyn 

'Die  (sowjetische)  Kommission  (von  gerichtsmedizinischen 
Sachverständigen)  stellte  fest,  daß  die  Gräber  im  Usenitski 
Wald  (140,000  Ermordete!)  in  genau  der  gleichen  Weise  ver- 
schleiert wurden  (durch  systematisches  Überpflanzen  mit  jun- 
gen Bäumen)  wie  cs  mit  den  Gräbern  der  polnischen  Offiziere 
geschehen  war,  die  von  den  Deutschen  in  den  Wäldern  von 
Katyn  ermordet  wurden."  (S.  313) 

Belzec  und  Treblinka  aus  dem  "Black  Book"  werden 
oder  sind  schon  gesondert  behandelt.  Weiter: 

Lampenschirme  aus  tätowierter  Haut: 

Auf  Seite  257  heißt  es: 

" Der  schließliche  Schrecken  für  jene,  die  das  Vernichtungs- 
lager ( Buchenwald ) besichtigten,  war  der  Anblick  tätowierten 
Menschenfleisches,  das  als  Souvenirs  oder  Lampenschirme  genutzt 
wurde.  Der  offizielle  US-Army  report  bestätigte  einen  Bericht 
in  Stars  and  Stripes  (US-Army  Newspaper)  vom  20.  April  1945: 

'Die  Geschichte  ist  in  jeder  Hinsicht  wahr.  Die  Frau 
eines  SS-Offiziers  begründete  die  Mode,  daß  jeder  Ge 
fangene,  der  ausgedehnte  Tätowierungen  an  seinem 
Körper  hatte,  ihr  gebracht  werden  sollte.  Fand  sie  dann 
die  Tätowierungen  zufriedenstellend,  wurde  der  Häft- 
ling getötet  und  gehäutet.  Die  Haut  mit  der  Tätowie- 
rung wurde  dann  gegerbt  und  in  Souvenirs  wie  Lam- 
penschirme, Wandbilder,  Bücherumschlage  etc.  perar- 
beitet. Ungefähr  40  Beispiele  solcher  Kunst  wurden  in 
SS-Büros  und  in  Lagerquartieren  gefunden.'  " 


Abgesehen  davon,  daß  selbst  die  offiziellen  Ge- 
schichtsschreiber das  ehemalige  Konzentrationslager 
Buchenwald  längst  nicht  mehr  als  "Vernichtungsla- 
ger' kennzeichnen,  sondern  als  Arbeitslager  für  unter- 
irdische Rüstungsbetriebe,  speziell  für  V-Waffen  (ganz 
im  Gegensatz  dazu  das  'Black  Book"  S.  252  ff),  sind  die 
Geschichten  mit  den  Lampenschirmen,  Schrumpfkö- 
pfen usw.  längst  als  us-amerikanische  Greuelmärchen 
nachgewiesen.  (Wir  kommen  darauf  zurück). 


"Weltherrschaft  durch  Ausrottung " 

"Der  barbarische  Plan,  ganze  Bevölkerungen  auszurollen, 
wurde  im  Jahr  1933  initiiert.  'Zur  Zeit  der  bedingungslosen 
Kapitulation  Deutschlands  im  Mai  1945  hatten  die  Nazis  welt- 
weit Millionen  ermordet.  Unter  ihren  Opfern  befanden  sich  6 
Millionen  europäischer  Juden.  ...(S.  241) 

Was  Überlebende  und  Berichte  verifiziert  haben,  ist  die 
Tatsache,  daß  Deutschland  geplant  hatte,  ganze  Völker  auszu- 
löschen. beginnend  mit  den  Juden.  ,..(S.  252) 

Die  Ilerrenrassen-Theorie  jedoch  verfügte  nicht  nur  die 
Vernichtung  der  Juden.  Slawen.  Polen.  Russen  mußten  Le  he  ns - 
raum  für  deutsche  Siedler  vom  Westen  hergeben.  Ihre  zahlrei- 
chen Bevölkerungen  mußten  reduziert  werden.  Als  gegenwärti- 
ge und  zukünftige  Bedrohung  des  deutschen  Faschismus  muß- 
ten sie  beseitigt  werden.  Besiegt  oder  unbesiegt,  sic  waren  ge- 
fährlich Ihre  unverminderten  Millionen  würden  einem  dritten 
Versuch  zur  Erringung  der  Weltherrschaft  direkt  im  Wege  ste- 
hen  75.  305) 

Ohne  jegliche  Beweisführung  werden  hier  die  un- 
glaublichsten Unterstellungen  serviert,  die  total  von 
der  Realität  abgehoben  und  nur  auf  Haß  und  Anma- 
ßung und  eigene  Herrschaft  abgestellt  sind. 

Weder  1933  noch  1939  - 1945  gab  es  deutscherseits 
einen  Plan,  "ganze  Bevölkerungen  auszulöschen ',  we- 
der die  Polen,  noch  die  Russen,  noch  die  Juden.  Selbst 
45  Jahre  nach  Beendigung  des  Zweiten  Weltkrieges 
haben  die  Spitzenkräfte  der  Intelligenz  sämtlicher 
Weltmächte  nicht  den  Ansatzpunkt  eines  solchen  Pla- 
nes" nachgewiesen. 

Daß  im  Namen  des  internationalen  Judentums  am 
24.  Marz  1933  - vor  jedweden  antijüdischen  Aktionen 
auf  deutscher  Seite!  --  Deutschland  der  Krieg  erklärt 
wurde  mit  dem  Ziel  der  wirtschaftlichen  Existenzver- 
nichtung des  Reiches, 

daß  am  3.  September  1939  die  Imperialmachte  Groß- 
britannien und  Frankreich  dem  Deutschen  Reich  den 
Krieg  bis  zur  Vernichtung,  jedoch  schon  spätestens  ein 
halbes,  wenn  nicht  ein  ganzes  Jahr  vorher  bereits  be- 
schlossen und  Polen  entsprechend  aufgewiegelt  haben, 

daß  Stalin  zur  Durchsetzung  der  Weltrevolution  den 
Entschluß  zum  Zweiten  Weltkrieg  bereits  Mitte  August 
1939  gefaßt  hatte  und  Deutschland  seitdem  - wenn 
nicht  schon  vorher  - einer  ständigen  Erpressung  aus- 
gesetzt war, 

daß  US-Präsident  F.D.  Roosevelt  --  der  Schmied 
aller  Werkzeuge  gegen  Deutschland'"  - ebenfalls  späte- 
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stens  1937  die  USA-Politik  auf  Krieg  in  Europa  ausge- 
richtet hatte, 

” überhaupt  von  einer  sachlichen  Lageentwicklung 
der  internationalen  Politik  von  1918  - 1945  steht  in 
dem  Black  Book"  nichts! 

Unentwegt  und  ausschließlich  Hitler  bzw.  Deutsch- 
land sollen  in  einer  Welt  friedlicher  Zi  vilisationsträger 
verbrecherisch  geplant,  sich  verschworen  und  initiativ 
gehandelt  haben.  Schon  diese  Ausgangsbasis  jedwe- 
der Anklagen,  die  übrigens  mit  keinerlei  Details  belegt 
werden  (können),  ist  absurd,  abartig. 

Gleichermaßen  zu  bewerten  ist  natürlich  die  Be- 
hauptung auf  Seite  305,  im  Jahre  1939  habe  es  sich 
"urn  einen  dritten  Versuch  zur  Erringung  der  Welt- 
herrschaft durch  Deutschland" gehandelt.  Das  sind 
schon  nicht  mehr  entschuldbare  Fehlleistungen,  das 
alles  ist  böswillige  Agitation,  die  zudem  zeigt,  daß  auch 
einst  von  jenen  Leuten  keine  Sachlichkeit  im  Umgang 
mit  Deutschland  gewollt  war,  sondern  Unterwerfung. 

Andere  Verlogenheiten 

Wie  gesagt,  es  lohnt  nicht  und  ist  auch  vielfach 
nicht  möglich,  weil  sich  unkonkrete  Greuelbehauptun- 
gen einer  Nachprüfbarkeit  entziehen  - zumal  im  dikta- 
torischen Sowjetbereich  Absatz  für  Absatz  des  ' Black 
Book  wissenschaftlich-sachlich  zu  sezieren.  Doch  hier 
noch  einige  gravierende  Sachverhalte,  die  inzwischen 
eindeutig  widerlegt  sind: 

Auf  Seite  260  werden  "Gaskammern"  (Mehrzahl!) 
in  Dachau  behauptet.  - Jeder  halbwegs  informierte 
Mensch  weiß  bereits  seit  Jahrzehnten,  daß  es  in  Dachau 
nicht  einmal  eine  Gaskammer",  geschweige  denn 
mehrere  gegeben  hat  und  daß  US-OfTiziere  nach  der 
deutschen  Kapitulation  deutsche  Kriegsgefangene  ge- 
zwungen haben,  ein  Gebäude  zu  errichten,  das  neben 
einem  Krematoriumsofen  eine  Kammer  ent- 
hält, die  seitdem  als  "ehemalige  Gaskam- 
mer" ausgewiesen  wird.  Selbst  von  dieser 
verlautet  bereits  seit  Jahrzehnten  offiziell, 
daß  sie  nie  in  Betrieb  gewesen  ist".  Interes- 
sant ist  neuerdings  lediglich,  daß  es  sogar 
Luftbilder  von  diesem  KL  Dachau  aus  dem 
Jahre  1945  gibt,  auf  denen  dieses  Gebäude 
noch  nicht  zu  sehen  war!  Die  öffentlichen 
Medien  schweigen  sich  indessen  darüber  aus. 

Auf  Seite  281  wird  die  Kremierung  ei- 
ner Leiche  mit."15  Minuten"  angegeben 
Jeder  Fachmann  weiß,  daß  die  Verbrennung 
einer  Leiche  selbst  in  modernen  Kremato- 
rien noch  1,25  Stunden  an  Zeit  benötigt, 
während  des  Krieges  3 - 4 Stunden. 

Auf  Seite  385  wird  das  Bild  eines 
Krematoriumofens  offeriert  mit  dem  Text, 
daß  dort  die  Menschen  "oft  lebend 
verbrannt"  wurden!  Man  stelle  sich  ein- 
mal vor,  wie  es  gehen  soll,  einen  lebenden 
Menschen  in  eine  solche  Retorte  hineinzu- 


bekommen, zumal  wenn  man  die  behaupteten  Massen- 
kremierungen zu  berücksichtigen  hat,  die  in  denselben 
Geschichten  vermerkt  sind!  - Versteht  sich  von  selbst, 
daß  weder  Ort,  noch  Zeitpunkt,  noch  Zeuge  noch  über- 
haupt etwas  Näheres  dabei  angegeben  wird. 

Auf  Seite  379  werden  als  Mordopfer  im  KL-M^j- 
danek  = 1,5  Millionen,  die  Hälfte  davon  Juden,  ge- 
nannt; --  als  Ergebnis  der  russisch-polnischen  Unter- 
suchungskommission". Wir  haben  uns  in  den  Histori- 
schen Tatsachen  schon  des  öfteren  mit  Majdanek 
auseinandergesetzt  und  verweisen  auf  die  dortigen  Aus- 
arbeitungen (vgl.  Registerheft  Nr.  25  a),  in  denen 
einwandfrei  belegt  ist,  daß  selbst  die  Höchstzahl  des 
Gutachtens  vom  Institut  für  Zeitgeschichte  (Prof. 
Wolfgang  Scheffler)  nur  auf  unprüfbaren  "Schätzun- 
gen" basiert  Scheffler  kam  bei  seinen  seltsamen  "Schät- 
zungen ' auf  200.000  Mordopfer.  Er  mußte  eingeste- 
hen, keinerlei  Funde  oder  sonstige  Beweise  als  Beleg 
hierfür  vorweisen  zu  können,  auch  nicht  für  jene  my- 
steriösen "Gaskammern  , die  schon  die  sowjetische  "Un- 
tersuchungskommission" behauptete. 

Auf  Seite  306  werden  "einige  700.000  sowjetische, 
tschechische,  jugoslawische,  holländische,  britische  und 
amerikanische  Bürger  in  Lemberg*’  als  "von  den  Deut- 
schen ermordet"  ausgegeben,  von  denen  es  auch  kei- 
nerlei Funde  oder  sonstige  Nachweise  gibt.  Das  gleiche 
gilt  für  die  "mehr  als  310.000  ermordeten  Sowjet- 
leute im  Janowski-Lager"  (S.  311),  um  nur  einmal 
bei  den  angeblichen  Massenmorden  über  der  Hundert- 
tausend-Marke zu  verweilen.  Halt,  auf  Seite  329  wer- 
den noch  ebenso  unkonkret  und  ohne  Nachweis  '557.000 
von  den  Deutschen  Ermordete  in  den  KZ's 
Ix*ttlands"  erwähnt,  dann  'Dutzende  von  Vernich- 
tungslagern" in  Polen,  der  westlichen  Ukraine,  Weiß- 
rußland und  Litauen  (S.  373),  "eine  Todesfabrik  in 
Sobibor,  bestehend  aus  3 Lagern",  wobei  ebenfalls 


Öfen,  in  denen  die  Opfer  oerbrannt  wurden,  oft  lebendig " 

- "The  Black  Book"  S!  385.  - 
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keine  Spuren  vorhanden  sind,  weil  die  Deutschen 
rechtzeitig  "alle  Baracken  niedergebrannt,  die  Gräben 
zugeschüttet  und  das  Gelände  mit  jungen  Kiefern  be- 
pflanzt haben"  (S.  373  - 374). 

Das  Lager  Chelmno  mit  "1,3  Millionen  Ermorde- 
ten" findet  auf  Seite  377  besondere  Beachtung,  wobei 
erwähnt  wird,  daß  die  pulverisierte  Asche  der  Ermor- 
deten als  Mörtel  zum  Bau  Verwendung  gefunden  habe, 
daher  auch  hier  nichts  an  Funden  (S.  378).  Desgleichen 
keine  Funde  im  Raum  Kiew'  - trotz  jüdischer  Mordop- 
fer zwischen  50.000  - 80.000  (S.  359),  dafür  sei  jedoch 
eine  "Knochenmühle"  vom  Janowski-Lager  erhalten 
geblieben  (S.  311),  die  jedoch  außer  der  sowjetischen 
Kommission  niemand  sonst  gesehen  und  inspiziert  hat 
und  auch  nicht  hatte  inspizieren  wollen,  weil  jeder 
wußte,  um  welchen  Schmarrn  es  sich  hierbei  handelte. 
(Wir  kommen  auch  hier  darauf  zurück.)  Dann  wären 
die  "3  Millionen  Ermordeten  in  Treblinka"  hinzu- 
zuzählen (S.  407,  "10.000  am  Tag , 300.000  im  Mo- 
nat'\ 

Schließlich  haben  wir  die  "4  Millionen  in  Auschwitz" 
ermordeten  Juden  auf  Seite  396.  Auch  dies  ohne  Nach- 
weis, ohne  Einzelheiten,  lediglich  auf  den  geradezu 
pathologischen  sowjetischen  Kommissionsbericht  vom 
7.  Mai  1945  verweisend.  Wir  haben  uns  in  den  Histori- 
schen Tatsachen  Nr.  31  und  Nr.  33  damit  eingehend 
auseinandergesetzt,  so  daß  sich  Weiteres  dazu  erüb- 
rigt. 

Man  möge  den  Fred  Leuchter  Bericht  ( Historische 
Tatsachen  Nr.  36)  dagegenhalten. 


Hemmungslose 
Bildfälschungen, 
wohin  man  auch  schaut 


Titelbild  der  Kölnische  Illustrierte  Zeitung  vom 

5.  Dezember  1940. 


"Eine  verhöhnende  offizielle  deutsche  Pro 
paganda-Fotograflo.  die  Hitler  zeigt,  uüe  er 
fröhlich  seine  Hände  reibt,  als  er  eine  Land- 
schaft inspiziert,  die  mit  toten  russischen 
Soldaten  übersäl  ist.  * 

Mit  diesem  Text  abgedruckt  in: 

Charles  Herridge,  "Pictorial  History  of 
World  War  11",  London  - New  York  - Sydney  - 
Toronto  1975  by  Hamlyn  Publishing  Group, 

S.  76.  (auch  in  spanischer  Ausgabe  in  Süd- 
amerika erschienen) 

Hamlyn  bedankte  sich  bei  den  Bildliefe- 
ranten: 

Associated  Press:  Bavaria  Verlag.  Canadian 
Army,  Central  Press  Photos.  Co-press.  Christopher 
Ellis,  Fox  Photos.  Hamlyn  Group  Library,  Imperial 
War  Museum.  Keystone  Press  Agency,  Kyodo  Pho 
to  Service,  New  York  Times,  Novosti  Press  Agency. 

Paul  Popper.  Pictorial  Press.  Radio  Times  Hulton 
Picture  Library.  SCR  Photo  Library.  Snark  Intema 
tional,  Staatsbibliothek  Berlin,  Syndication 
Intemational.Topix.  Ullstein.  United  Press  interna 
tional.  US  Navy.  US  Signal  Corps.  Roger  Viollet.  Die  widerliche  Bildmontage  dieses  Machwerks  ist  mit  Hilfe  des  oberen 
Zeitgeschichtliches  Bildarchiv.  Foto-Nachweises  eindeutig  erwiesen.  Sie  zeigt  aber  auch,  wie  einfach  es  ist, 

Nun  kann  man  bei  so  vielen  ‘seriösen  eine  ganze  Landschaft  mit  Leichen  auszustatten. 

Adressen'  lange  nach  dem  Fälscher  suchen. 
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"Es  ist  uns  ein  Leichtes,  jedem  Deutschen 
einen  Kriegsoerbrecherprozeß  anzuhängen. " 

Eidesstattliche  Erklärung  von  Gcncralfcldmarschall  Milch 
über  die  Entgegnung  eines  alliierten  Vcmchmcrs  auf  seine 
Einlassung,  er  lasse  sich  nicht  zu  falschen  Aussagen  nötigen 
und  auch  nicht  mit  dem  Argument  cinschüchtcm.  selbst  einen 
Prozeß  zu  erhalten.  Er  landete  dann  auch  im  Strafbunker 
Dachau. 

Deutsche  National-  und  Soldatenzeitung,  10.4.1964 
♦ Maurice  Bardcchc,  "Nürnberg  odet  die  Falschmünzer’.  Wiesbaden  1957,  S.  89 


"Was  wir  verhindern  wollen,  ist  eine  Diskus- 
sion oor  Gericht  darüber,  ob  die  Handlungen  Ver- 
letzungen des  Völkerrechts  sind  oder  nicht  Wir 
erklären,  was  Völkerrecht  ist  so  daß  es  keine  Dis- 
kussion darüber  geben  kann,  ob  es  Völkerrecht  ist 
oder  nicht.  ” 

Stellvertretender  Hauptankläger  Großbritanniens  in  Nürn- 
berg 1945,  Sir  Maxwell  Fyfe 

Ix>thar  Rcndulic.  "Soldat  in  stürzenden  Reichen"  München  1965.  S.  429. 


Großbetrug  gegen  das  Reich 

Nachstehender  Presseartikel  erschien  1946: 


Weltpresse 


Herausgegeben  vom  britischen  Weltnachrichtendienst 


2.  Jahrgang  - Nr.  106 


Erscheint  tlgllch.  mit  Ausnahme  von  Montag  - Prela  20  Groschen 


Mittwoch,  8.  Mal  1946 


Goldzähne  in  den  Kellern 
der  Reichsbank 

Erschütternder  Anklagefilm  gegen  Funk  / "Bankgeschäfte"  der  SS 

Nürnberg,  7.  Mal  (Reuter).  Oie  Anklage  gegen  den  ehemaligen  Präsidenten  der  Deutschen  Reichsbank  und  Wlrtschafts- 
mlnlster,  der  Nazi  Walter  Funk,  wird  sich  auf  einen  Rim  stützen,  der  von  den  Alliierten  In  den  Kellergewölbon 
der  Reichsbank  aufgenommen  wurde.  Der  Bildstreifen  zeigt  unter  anderem  Goldgegenstflnde.  die  hier  als  "Goldreserven" 
der  Regierung  Hitler  verwahrt  wurden,  auch  Gold  z 8 h n e , die  von  den  Opfern  der  Konzentrationslager  stammen. 
Funk  bestreitet,  von  der  Sendung  dieser  Zähne  durch  die  SS  an  die  Reichsbank  etwas  gewußt  zu  haben.  Er  gestand  aber  im 
Kreuzverhör,  zu  seinem  Geburtstag  ein  Geschenk  im  Werte  von  mehr  als  einer  Million  Reichsmark  erhalten  zu  haben. 
Göring  habe  ihm  300.000  Reichsmark  und  Hitler  520.000  Reichsmark  übersandt. 

treiben  Hitlers  die  Reichsbank  übernahm.  Hitler  habe 
damals  das  gesamte  Direktorium  der  Bank  als  'komplet- 
te Narren’  bezeichnet.  Praktisch  lagen  seit  seinem  Amts- 
antritt alle  Entscheidungen  über  die  Finanzen  in  der 
Hand  Hitlers  Funk  begründete  auf  Fragen  seines  Ver- 
teidigers hin  sein  Verbleiben  im  Amt  bis  zum  Zusam- 
menbmch  damit,  daß  er  alles  tun  wollte,  um  das  seiner 
Meinung  nach  kommende  Chaos  abzuwenden  Der  ame- 
rikanische Ankläger  D o d d brachte  sodann  Funk  zu 
dem  Geständnis,  die  genannten  riesigen  Summen  als 
Geburtstagsgeschenke  erhalten  zu  haben.  Der  Ankla- 
gevertreter fragte,  ob  Funk  nichts  über  die  Geschenke 
aus  öffentlichen  Geldern  an  Rosenberg,  Neurath,  Keitel 
und  Ribbentrop  wisse?  Funk  verneinte  dies,  da  solche 
Geschenke  mit  der  Reichsbank  nichts  zu  tun  hatten, 
sondern  aus  einem  Geheimfonds  stammten,  den  Lam- 
mers  nach  den  Instruktionen  Hitlers  verwaltete. 

Funks  Verteidigung  dürfte  nachmittags  beendet  sein. 
--Als  nächster  Angeklagter  wird  dann  Kart  D ö n i tz;! 
der  letzte  Chef  der  deutschen  Kriegsmarine  und  'Nach- 
folger' Hitlers,  an  der  Zeugenbarre  erscheinen 


Der  Film  der  Anklagevertretung  wird  heute  vor  dem 
internationalen  Kriegsverbrechergerichtshof  vorgeführt  Vom 
öffentlichen  Ankläger  der  Vereinigten  Staaten  Thomas 
D o d d . ins  Kreuzverhör  genommen,  teilte  Funk  dem  Ge- 
richtshof mit,  er  habe  jedes  in  seiner  Macht  stehende 
Mittel  angewendet,  die  deutschen  Goldreserven  zu  erhö- 
hen Er  bestritt  jedoch,  etwas  davon  gewußt  zu  haben, 
daß  Goldzähne  von  der  SS  an  die  Bank  gesendet  wurden. 

Unter  dem  Druck  der  Beweise  gab  Funk  zu.  daß  die 
Reichsbank  mit  der  SS  beträchtlich  zu  tun  hatte,  erklärte 
aber,  daß  es  sich  nur  um  Goldmünzen  gehandelt  habe,  die 
jedermann  im  Reich  verpflichtet  war,  abzugeben. 

Der  öffentliche  Ankläger  erklärte  dem  Gerichtshof,  er 
werde  die  Stichhaltigkeit  seiner  Anklage  gegen  Funk  durch 
den  Film  beweisen. 

Der  Geheimfonds  Lammers 

Im  Saal  des  Nürnberger  Gerichtshofes,  dessen  Fen- 
ster durch  die  schweren  V-2-Exptosionen  der  vergange- 
nen Tage  zerstört  worden  sind,  schilderte  Funk  gegen 
Ende  seiner  Zeugenaussage  ausführlich,  wie  er  auf  Be- 
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Die  Widerlegungen  der  "Weltpresse" 
im  Wilhelmstraßen-Prozeß  verklangen 

für  die  Weltöffentlichkeit  ungehört 


In  der  Vormittagsitzung  des  7.  5.1946  im  IMT3'  wird 
nach  einer  Debatte  im  IJberrumpelungsstil  --  Rudolf 
Ilöss  hatte  kurz  vorher  als  "Zeuge  2,5  Millionen  Ver- 
gasungstote in  Auschwitz  und  Gaskammern  in  der 
Größe  für  jeweils  2.000  Menschen  eingestanden ' - 
dem  Reichswirtschaftsminister  Funk  vorgehalten: 

1)  ein  Film  über  im  Reichsbankhauptgebäude  in 
Frankfurt/M  Vorgefundene  Säcke  mit  Juwelen,  Gold- 
zähnen und  Gaumenplatten,  Brillengestellen,  Ziga- 
rettendosen, Uhren  usw.  werde  dem  Gericht  vorge- 
führt sowie  eidesstattliche  Erklärungen  würden  Uber 
das  Zustandekommen  dieses  Filmes  beigebracht; 

2)  liege  eine  Eidesstattliche  Erklärung  des  Vize 
Präsidenten  der  Reichsbank,  Emil  Puhl,  vor,  die  er 
am  3.  Mai  1946  in  Baden-Baden  mit  seiner  Unter- 
schrift bestätigt  habe,  daß  solche  Gegenstände, 

"die  von  der  SS  Juden.  Konzentrationslageropfern 
und  anderen  Personen  in  großer  Menge  abgenommen 
worden  waren,  mit  Kenntnis  und  auf  Veranlassung 
von  Funk  in  die  Tresore  der  Reichsbank  zur  Weiterver- 
wendung aufgenommen  worden  seien." 

Funk: 

" Ich  erkläre  dieses  Affidavit  von  Herrn  Puhl  für  unwahr! ... 
Ich  erkläre  noch  einmal,  daß  ich  über  Schmuck  und  über 
Abgaben  aus  den  Konzentrationslagern,  von  diesen  Dingen  mit 
Herrn  Puhl  niemals  gesprochen  habe " 


"Kurz  nach  diesem  Vorfall  wurde  Reichsbankdirek- 
tor Puhl  als  Zeuge  vernommen,  von  dem  die  Aussage 
stammen  sollte,  Funk  habe  den  Inhalt  des  Depots 
gekannt.  Aber  Puhl  erklärte,  daß  er  das  keinesfalls 
behauptet  habe.  Die  Anklage  war  unzufrieden  und 
sperrte  den  Zeugen,  der  als  freier  Mann  gekommen 
war,  kurzerhand  ein. 

Ein  Jahr  lang  saß  Zeuge  Puhl  im  Justice  Prison  zu 
Nürnberg  und  landete  als  Angeklagter  im  Wilhelmstra- 
ßen-Prozeß. Zu  seiner  Verhandlung  erschien  ein  Beam- 
ter der  Reichsbankhauptstelle  Frankfurt  ab  Zeuge,  der 
beschwor,  daß  bei  Besetzung  Frankfurts  durch  ClS-Ver- 
bände  die  Tresore  der  Reichsbank  leer  gestanden  hät- 

3) IMT  = Internationaler  Militärgcnchishof  Nürnberg,  ‘Der  Prozeß  gegen 
die  Hauptkriegsverbrecher",  1948,  Band  XIITS.  186  ff. 


ten.  Leer  habe  er  sie  übergeben.  Ob  er  denn  von  dem 
Film  nichts  wisse,  fragte  man  ihn.  Ja,  war  seine  Ant- 
wort. Wenige  Tage  nach  Einrücken  der  Amerikaner 
seien  amerikanische  Lastkraftwagen  bei  der  Bank  vor- 
gefahren. Man  forderte  vom  leitenden  Beamten  Reichs- 
bank-Säcke. Diese  Säcke  wurden  mit  Schmuck,  Mün- 
zen und  Goldzähnen  von  den  Lastwagen  angefüllt  und 
in  die  leeren  Tresore  eingelagert.  Die  Tresore  wurden 
verschlossen,  die  Kameramänner  kamen  und  drehten 
ihren  Film."* 

Der  US- Arm y Film  in  den  Frankfurter  Tresorräu- 
men der  Reichsbank  wurde  auch  im  Wilhelmstraßen- 
Prozeß  am  11.  Mai  1948  vorgeführt  und  erhielt  die  ' Do 
kumenten-Nr.:  Exhibit  1919.  Die  Einfügung  in  die  Ge- 
richtsakten wurde  begleitet  mit  einer  Eidesstattlichen 
Erklärung  von  US-Captain  Harris,  der  jedoch  lediglich 
bezeugen  konnte,  daß  der  Film  gedreht  wurde,  als  die 
gezeigten  Sachen  sich  innerhalb  der  Tresorräume  der 
Reichsbank  befanden  (was  ohnehin  niemand  bezwei- 
feln konnte,  wer  den  Film  sah).  Das  Wesentliche,  wer 
die  Sachen  dorthin  geschafft  hatte,  konnte  Captain 
Harris  auch  nicht  bekunden.  Somit  war  diese  Eides- 
stattliche Erklärung  eine  Farce. 

Im  Film  wurden  207  Behälter  mit  dem  Bemerken 
vorgefuhrt,  sie  seien  teils  in  den  Tresorräumen  der 
Reichsbank  vorgefunden  worden,  teils  seien  es  Ausla- 
gerungsstucke der  Reichsbank  in  einem  Salzbergwerk 
gewesen  und  sie  enthielten  u.a.  Zahngold,  Goldwaren, 
Silberbarren  jüdische  Talismane,  Eheringe  ect.  - 

Eidesstattliche  Erklärung  von  Emil  J.R.  Puhl, 

geschäftsführender  Vizepräsident  der  Reichsbank  und 
Mitglied  des  Reichsbankdirektoriums  am  17.5.1947: 

'Die  Reichsbank  war  zuständig  für  die  Entgegennahme  von 
Barbeträgen  in  Reichsmarknoten ; denn  alle  staatlichen  Behör- 
den hatten  die  Pflicht,  bei  der  Reichsbank  ein  Girokonto  zu  un- 
terhalten und  dort  die  bei  ihnen  eingehenden  RM -betrage  einzu- 
zahlen. Ebenso  bestand  eine  gesetzliche  Verpflichtung,  alle  De- 
vT&n.  Edelmetalle.  Bruchgold,  die  bei  Behörden  eingingen,  zur 
Verrechnung  mit  der  Reichsbankhauptkasse  bei  der  Reichsbank 
abzuliefern,  während  Schmucksachen,  die  hier  erwähnt  sind,  an 

4)  Peter  Kleist.  ' Aufbnich  und  Si ipz  des  Dritten  Reiches  - Auch  Du  warst 

dabei“.  Gelingen  1968,  S.  346 
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die  Bank-Leihhäuser  abzuliefern  waren.  Zu  dem  Bruchgold, 
das  hier  erwähnt  wird,  ist  vielleicht  zu  sagen,  daß  in  Deutsch- 
land auch  der  gesamte  gewerbliche  Goldverkehr  unter  staatli- 
cher Kontrolle  stand.  Für  diesen  Verkehr  war  eine  besondere 
Dienststelle  vom  Reichswirtschaftsministerium  eingerichtet, 
nämlich  die  Reichsstelle  für  Edelmetalle,  die  die  Verwendung 
kontrollierte,  während  das  Metall  selbst  zur  Reichsbank  kam 
Auch  Zahnärzte  und  Dentisten  mußten  ihr  Gold  bei  der 
Reichsbank  beziehen  und  hatten  umgekehrt  die  bei  ihnen  anfal- 
lenden ülterschüssigen  .Mengen  abzuliefern 

Für  die  Ablieferung  von  Ohren-  und  sonstigen  Schmuckge- 
genständen war  die  Reichsbank  nicht  zuständig.  Wenn  es  sich 
dagegen  um  goldene  Gegenstände  dieser  Art  handelte,  dann 
fielen  sie  wieder  unter  die  allgemeine  Beschlagnahme  von 
Goldsachen.... 

Das  Wort  'Aktion  Reinhardt'  habe  ich  überhaupt  hier  in 
Nürnberg  zum  erstenmal  gehört "S) 

Eidesstattliche  Erklärung  von  Bruno  Mclmer, 

Hauptsturmfuhrer,  Verwahrer  der  Gebührnisstelle  und 
Amtskasse  innerhalb  der  Amtsgruppe  A II  des  Wirt- 
schafts- und  Verwaltungshauptamtes,  (Dok.  102,  Exhi- 
bit  100,  Militär-Gerichtshof  Nr.  IV,  Fall  11,  28.10.1047 
- A -GG  - Frey  Seite  26187): 

Bruno  Melmer,  der  die  Einliefcrungen  der  SS  bei 
der  Reichsbank,  auch  die  Auslagerungen  vorgenom- 
inen  hat  und  die  Sachen  kennt,  erklärt, 

"daß  die  im  Film  gezeigten  Gegenstände  nicht  von  ihm  bei 
der  Reichsbank  eingeliefert  worden  sind  und  daß  Rosenkränze. 
Weckeruhren,  Taschenuhren.  Briefmarkenalben  und  Goldzähne 
nicht  cingeUefert  worden  sind."  (S.  26192) 

Eidesstattliche  Erklärung  von  Bruno  Bautz, 

einem  früheren  Rcichsbankkassierer  (Dok.  Puhl  103, 
Exhibit  101):  Kr  bestätigt, 

"daß  die  Bearbeitung  der  eingelieferten  Gegenstände  der 
SS  durchaus  in  dem  üblichen  Geschäftsgang  erfolgt  ist  und 
keinen  ungewöhnlichen  Vorgang  darstellte."  (S.  26192 ) 

Eidesstattliche  Erklärung  des  Hausmeisters 
Heinrich  Hoppe  vom  12.5.1948  (Dok.  Puhl  Nr.  70, 
Exhibit  Nr.  62,  Dok.-Buch  Bd.  VI.  S.  18  - 19): 

Heinrich  Hoppe  gibt  an,  daß  nach  der  Besetzung 
von  Frankfurt/M  durch  die  amerikanischen  Truppen 
das  Gebäude  der  ehemaligen  Reichsbank  geräumt  wer- 
den mußte.  Die  Tresorräume  waren  bei  Übernahme  des 
Gebäudes  durch  die  amerikanischen  Dienststellen  leer. 

"Die  Sachen,  die  in  dem  Film  zu  sehen  sind,  befanden  sich 
bei  der  Besetzung  Frankfurts  nicht  in  den  Tresorräumen  des 
Reichsbankgebäudes.  Ich  habe  gesehen,  daß  nach  der  Beset- 
zung Frankfurts  von  amerikanischen  Dienststellen  eine  große 
Anzahl  von  Gegenständen  in  das  Reichsbankgebäude  geschafft 
worden  ist.  Es  waren  umfangreiche  Transporte,  die  nach  mei- 
ner heutigen  Erinnerung  während  einer  Zeitdauer  von  etwa  /4 
Tagen  s tat  fände  n" 

Eidesstattliche  Erklärung  von  Wilhelm  Brock- 
meier in  Mainz  vom  13.5.1948  (Dok.  Puhl  Nr.  71,  Ex- 
hibit Nr.  61,  Dok.-Buch  Bd.  VI,  S.  20  - 21): 

Als  zweiter  Vorstandsbeamter  der  Reichsbankhaupt- 
5)  K V-PrOTCMc,  Hall  1 1 . A 62.  S.  5737  - 5739  Nach/upntfoi  jeweils  m 
Siaalsarchiv  Nürnberg , Archivslr.  17.  ^ 


stelle  Frankfurt/M  bekundete  er,  daß  die  Gegenstände, 
die  am  11.5.1948  im  Film  über  die  Gewölbe  der  Reichs- 
bank in  Frankfurt/M  zu  sehen  waren,  sich  bis  zur  Über- 
nahme durch  die  amerikanischen  Truppen  nicht  in 
den  Tresorräumen  der  Reichsbankhauptstelle  Frank- 
furt befunden  haben. 

"Ich  bin  während  meiner  Tätigkeit  in  Frankfurt  wiederholt 
— nündestens  jede  Woche  einmal  - in  den  Tresorräumen  der 
Reichsbank  gewesen.  Ich  hatte  monatlich  I x eine  eingehende 
Revision  sämtlicher  im  Tresor  aufbewahrten  Goldbestände  und 
Wertsachen  durchzuführen. 

Die  Gegenstände,  die  in  dem  Film  zu  sehen  sind,  sind  so 
auffallend  in  ihrer  äußeren  Aufmachung,  daß  es  mir  nicht  ent- 
gangen wäre,  wenn  sich  diese  Gegenstände  während  der  Zeit 
meiner  Tätigkeit  in  Frankfurt/M  in  den  Tresorräumen  der  dorti- 
gen Reichsbankhauptstelle  befunden  hätten." 

Eidesstattliche  Erklärung  von  Otto  Glenk,  Bank- 
direktor der  Landeszentralbank  Hessen  und  stellver- 
tretender Vorstandsbeamter  der  Reichsbankhauptstel- 
le in  Frankfurt/M.  vom  13.5.1948;  er  war  mit  2 wei- 
teren Beamten  für  die  Tresorbestände  verantwortlich 
und  hatte  einen  der  3 Tresorverschlüsse  (Dok.  Puhl  Nr. 
73,  Exhibit  Nr.  64,  Dok.-Buch  Bd.,  VI,  S.  29  - 30): 

"Ich  habe  am  II J. 1948  den  Film  gesehen,  der  nach  der  mir 
vorgelegten  Eidesstattlichen  Erklärung  von  Captain  Harris  — 
Dokument  NO  PS-3956,  Exhibit  1920  - im  August  1945  auf  ge- 
nommen worden  ist. 

Die  Übergabe  des  Gebäudes  erfolgte  etwa  2 - 3 Wochen 
nach  der  Besetzung  von  Frankfurt! M durch  die  amerikanischen 
Truppen  Da  Frankfurt  am  27.3.1945  besetzt  wurde,  muß  die 
Übergabe  des  Reichsbankgebäudes  an  die  amerikanischen 
Behörden  etwa  Mitte  April  1945  erfolgt  sein. 

Ich  kann  mit  Bestimmtheit  erklären,  daß  sich  in  den  Tresor- 
raumen  keine  Behälter  mit  Goldzähnen.  Brillen,  Weckeruhren, 
Taschenuhren  und  dergleichen  befunden  haben,  und  zwar  we- 
der zur  Zeit  der  Über  gälte  an  die  Amerikaner  noch  jemals 
zuvor." 

Eidesstattliche  Erklärung  von  Bankrat  Albert 
Thoms: 

Thoms  wußte  lediglich,  daß  die  von  den  US-Truppen 
beschlagnahmten  Gegenstände  nach  Frankfurt/M  ge- 
schafft worden  sind,  doch  hatte  er  in  den  Inhalt  der  207 
Behälter  keinen  Einblick. 

Frage: 

"Ist  es  richtig,  daß  die  Tresorräume  in  Frankfurt/M  nach 
Beendigung  des  Krieges  die  allgemeine  Sammelstelle  für  die 
von  der  amerikanischen  Armee  gefundenen  Gegenstände  war?" 

Thoms: 

"Ich  weiß  nur,  daß  die  von  den  US-Truppen  und  die  von  der 
Militärregierung  beschlagnahmten  Gegenstände  nach  Frank- 
furt gebracht  wurden,  und  zwar  diejenigen  Werte,  die  als  Devi- 
senträger  anzusehen  waren:  ich  meine  damit  Gold,  Silber. 
Platin.  P lat inme tolle.  Schmuckstücke,  Perlen.  Steine,  Edelstei- 
ne usw." 

Frage: 

"Um  es  ganz  klarzustellen:  Handelte  es  sich  hierbei  um 
Sachen,'  die  allgemein  irgendwo  in  der  amerikanischen  Zone 
gefunden  wurden?" 

Thoms:  "Gewiß,  ja. " 61 

6)  KV-Prozwse  Fall  11.  A 183.  Seiie.26184.  Aussage  vom  28.10.1947. 
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’T JS-Beweisstück  3420-PS" 


"Der  Gerichtshof  wird  sich  daran  erinnern,  daß  wir  in  dem  Film  aus  einem 
der  Konzentrationslager  zeigten,  wie  im  Konzentrationslager  Buchenwald  Haut- 
stücke von  menschlichen  Körpern  geschnitten  und  als  Dekorationsstücke  auf- 
bewahrt wurden.  Für  diesen  Zweck  wurden  besonders  unglückliche  Opfer 
wegen  ihrer  Tätowierung  ausgesucht.  Das  Beweisstück  trägt  die  Nummer  US- 
252.  Ein  Auszug  aus  einem  offiziellen  amerikanischen  Armeebericht  ist  ange- 
fügt.  in  welchem  angegeben  wird,  wie  dieses  Beweisstück  gefunden  wurde. 
Dieser  Auszug  erscheint  in  dem  Dokument  3420-PS,  das  ich  teilweise  verlesen 
werde;  es  trägt  die  Überschrift: 

'Mobile  Feldvernehmungsabteilung  Nr.  2;  Kriegsgefangenen-Nach- 
richtenabteilung. 

...  13.  Konzentrationslager  Buchenwald.' 

Vorbemerkung:  Der  Verfasser  dieses  Berichts  ist  der  Kriegsgefangene 
Andreas  Pfaffenberger. ... 

Im  Jahre  1939  wurde  allen  Gefangenen  mit  Tätowierungen  befohlen, 
sich  im  Krankenrevier  zu  melden.  Niemand  wußte,  warum  dies  geschah, 
aber,  nachdem  die  tätowierten  Gefangenen  untersucht  waren,  wurden  dieje- 
nigen mit  den  schönsten  und  künstlerischsten  Mustern  in  dem  Krankcnre- 
vier  zurückbehaUen  und  dann  durch  Einspritzungen  getötet.  ...  Die  Leichen 
wurden  in  die  Pathologische  Abteilung  gebracht,  wo  die  gewünschten 
Stücke  der  tätowierten  Haut  von  den  Leichen  abgetrennt  und  behandelt 
wurden.  Die  fertiggeslelllen  Stücke  wurden  der  Frau  des  SS ■ Standarten füh- 
rers  Koch  übergeben,  die  sie  in  Lampenschirme  und  andere  Ziergegenstände 
für  den  Haushalt  verarbeiten  ließ.  Ich  selbst  sah  solche  tätowierten  Häute ...' 

IMT.  Band  III,  S.  575. 

Verteidiger  Dr.  KaufTmann  am  14.  Dezember  1945: 

"Wir  beantragen  Vorladung  des  Zeugen  Pfaffenberger.  Der  Inhalt  seiner 
Aussage  ist  so  entsetzlich  und  so  erniedrigend  für  den  menschlichen  Geisl  an 
sich,  daß  Auge  umi  Ohr  sich  abwenden  möchten.  Unterdessen  macht  eine 
solche  Aussage  einen  Gang  durch  die  Presse  der  Welt.  Die  Zivilisation  ist  mit 
Recht  empört.  Die  Konsequenzen  einer  solchen  vorweg  genommenen  Aussage 
sind  nicht  zu  übersehen.  ...  Wird  aber  erst  nach  Wochen  oder  Monaten  eine 
solch  verlesene  Aussage  richtiggestellt,  so  ist  die  frühere  Wirkung  doch  niemals 
mehr  ganz  zu  beseitigen.  ...  Ich  erlaube  mir  deshalb  auch  anzuregen,  die 
Aussage  von  Zeugen  ...  nicht  mehr  zu  verlesen,  sofern  diese  Zeugen  in  Deutsch- 
land wohnen  und  ihr  Erscheinen  hier  möglich  ist." 

Vorsitzender:  "Wo  ist  Pfaffenberger?" 

Justice  Jackson: 


IMT  - "Dokument"  3420  - PS 
IMT  Band  XXXII,  S.  259 


Das  kann  ich  im  Augenblick  nicht  beantworten. ..  Wenn  wir  einen  Zeugen  vorladen,  dann  haben  die  Verteidiger  das  Recht  zum 
Kreuzverhör.  Wenn  wir  ihn  nicht  vorladen,  dann  hat  die  Verteidigung  das  Recht,  ihn  als  ihren  Zeugen  vorzuladen,  wenn  er 
erreichbar  ist,  aber  natürlich  nicht  das  Recht  zum  Kreuzverhör." 

General  Rudenko,  Hauptankläger  für  die  Sowjetunion: 

Für  die  Anklagebehörde  Lst  es  wesentlich,  sich  auf  die  Aussagen  solcher  Zeugen,  sei  es  in  mündlicher  oder  schriftlicher  Form 
stutzen  zu  können. ...  Es  wäre  unmöglich,  alle  diese  Zeugen  vor  Gericht  zu  laden,  damit  sie  ihr  Zeugnis  mündlich  abgeben  könnten. 
Ls  ist  unbedingt  notwendig,  eidesstattliche  Versicherungen  und  schriftliche  Erklärungen  von  solchen  Zeugen  zu  verwenden. ...  Ich 
mochte  deshalb  auf  Artikel  19  des  Statuts  verweisen,  welcher  lautet:  'Der  Gerichtshof  ist  an  Beweisregeln  nicht  gebunden, 
und  soll  in  weitem  Ausmaß  ein  schnelles  und  nicht  formelles  Verfahren  anwenden...'  " 


Offenbar  unter  dem  Eindruck  der  an  diesem  Tage  vorgetragenen  Anklage  wurde  Kaltenbrunner,  seit  30.1.1943 
der  letzte  Amtschef  des  Reichssicherheitshauptamtes,  12  Wochen  lang  so  schwer  krank,  daß  er  nicht  nur  an 
keinen  Sitzungen  während  dieser  Zeit  teilnehmen  konnte,  sondern  auch  seinem  Verteidiger  Dr.  KaufTmann  "fast 
keine  Informationen"  mitteilen  konnte  (IMT  Bd.  VIII  S.  550). 


Am  28.1.1946  hatte  die  Anklage  einen  französischen  Zeugen,  KZ-Häftling  von  Buchenwald,  Angehöriger  des 
französischen  Widerstandes,  präsentiert,  Dr.  Dupont,  der  zwarjaicht  in  Auschwitz  war,  aber  "wußte”,  daß  "Kinder 
nach  Auschwitz  zur  Xergasung  geschickt  wurden  , daß  Häftlinge  niemals  als  menschliche  Wesen  behandelt" 
wurden,  daß  Asche  aus  dem  Krematorium  in  die  Abortgrube  kam  und  anschließend  zur  Düngung  der  Felder 
diente  und  daß  schließlich  präparierte  Tätowierte  an  die  Universitäten  gesandt " wurden.  (IMT  Bd.  VI,  S.  273  ff> 
Der  französische  Ankläger  M.  Dubost:  "Haben  Sie  das  persönlich  gesehen?" 
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Dupont: 

"Ich  habe  gesehen,  wie  Tätowierungen  präpariert  wurden.. 

...  Vor  unserer  Ankunft  ...  tötete  man  einen  Mann,  um  seine 
Tätowierungen  zu 'bekommen.  ...  Ich  berichte,  was  mir  be- 
stimmte Zeugen  erzählt  haben.  ...  Der  Zeuge,  den  ich  angeben 
kann,  ist  Luxemburger  und  heißt  Nicolas  Simon. ..." 

Man  nahm  dies  in  Nürnberg  als  "Beweis",  niemand 
fragte  mehr  nach  dem  "Augenzeugen". 

Einen  Tag  später,  am  29.  Januar  1946,  trat  ein  wei- 
terer französischer  Zeuge,  Alfred  Balachowsky  (geb. 
und  aufgewachsen  in  Rußland),  in  den  Zeugenstand 
und  berichtete,  wie  die  Häftlinge  in  Dora  bei  der  Pro- 
duktion von  VI-  und  V2 -Waffen  in  unterirdischen  Werk- 
stätten hatten  arbeiten  müssen,  wobei  die  SS-Leute 
uns  von  morgens  bis  abends  schlugen  ',  wo  3.000  - 
3.500  Mann  in  unterirdischen  Schlafsälen  ohne  Venti- 
lation in  Blocks,  "die  etwa  der  Größe  dieses  Saales 
entsprachen,  auf  verfaulten  Strohsäcken  in  5 überein- 
ander angebrachten  Bettreihen  schlafen  mußten ",  wo 
nur  5 Minuten  Zeit  zum  Aufstehen  und  Antreten  am 
Arbeitsplatz  gewährt  wurden  und  es  praktisch  vollkom- 
men ausgeschlossen  war,  sich  von  Läusen  zu  befreien 
(1MT  Bd.  VI,  S.  338).  Der  Zeuge  arbeitete  dann  ab 
1.5.1944  im  Lager  Buchenwald  im  Block  50  an  der 
Herstellung  von  Impfstoffen  gegen  Typhus  und  Fleck- 
fieber,  kam  zwar  weder  in  den  Versuchs-Block  46' 
hinein,  noch  kam  dort  jemand  heraus  (S.  343),  doch 
wußte  er  genau,  was  dort  und  auch  woanders  an  Schau- 
erlichem vor  sich  ging  bis  zu  Phosphorexperimenten 
mit  stets  tödlichem  Ausgang.  Im  gemeinsamen  Sekre- 
tariat für  Block  50  und  46  saß  der  Häftling  Eugen 
Kogon,  er  "rettete  das  Tagebuch",  "dessen  wesentlichen 
Inhalt  ich  selbst  in  dem  Tagebuch,  in  dem  Experimen 
tenbuch  des  Blockes  16  eingetragen  habe  So  wußte' 
er  mehr  vom  Block  46  zu  erzählen,  zu  dem  er  gar 
keinen  Zugang  hatte  und  "aus  dem  kein  Lebender  her- 
auskam", als  von  seiner  eigenen  Arbeit.  Er  wußte 
auch  über  Block  2 genau  Bescheid:  Dort  wurden  täto- 
wierte Menschenhaute,  aber  auch  einfach  gegerbte  Haute 
aufbewahrt". 

Der  französische  Ankläger  M.  Dubost: 

"Man  hui  also  Menschen  gehäutet?" 

Balachowsky: 

"Man  hai  die  llaul  abgezogen  und  dann  gegerbt. ...  Ich  sah 
SS-Männer  aus  Block  2,  dem  "Pathologischen  Block",  mit  ge- 
gerbten Häuten  unter  dem  Arm  herauskommen.  Ich  weiß  von 
Kameraden,  die  in  Block  2 arbeiteten,  daß  dort  Bestellungen 
auf  Häute  eingegangen  sind,  und  daß  diese  gegerbten  Häute 
einigen  Wachposten  ipid  Besuchern  geschenkt  wurden,  die  sie 
zum  Einbinden  von  Büchern  benutzten. ..  Es  hat  auch  nach  der 
Hinrichtung  des  Ixtgerk/>mmandanten  Koch  gegerbte  und  täto- 
wierte Häute  gegeben.  " (S.  347) 

Der  Zeuge  Balachowsky  wußte  aber  auch  noch  an- 
deres zu  berichten:  Da  gab  es  Urlaubsreisen  für  politi- 
sche Gefangene,  sofern  sie  Deutsche  und  schon  länger 
inhaftiert  waren.  "Die  wußten  fast  alles,  was  im  Lager 
vor  sich  ging  und  konnten  natürlich  alles  draußen  er- 
zählen, wenn  sie  sich  getraut  haben  '.  Überprüfen  hätte 
das  jedenfalls  niemand  können.  Außerdem: 


” Alle  Konzentrationslager  sind  im  Grunde  genommen  gro- 
ße Durchgangslager.  Ständig  wechselten  die  Insassen.  Sie  kamen 
von  einem  Lager  in  das  andere.  Sie  kamen  und  gingen.  Infolge- 
dessen gab  es  immer  neue  Gesichter.  " (S.  354) 

In  Buchenwald  gab  es  auch,  "was  die  SS  nicht  wuß- 
te, eine  internationale  geheime  Verteidigungsorganisa- 
tion mit  Stoßtrupps sie  schmuggelte  sogar  beträchtli- 
che Mengen  an  Waffen  vom  Rüstungswerk  Gustloff  in 
das  Lager,  schließlich  wollte  man  nicht  "wie  die  mei- 
sten unserer  Kameraden  in  den  Lagern  durch  Flam- 
menwerfer oder  Maschinengewehre  umgebracht  wer- 
den" (S.  357).  --  Niemand  störte  sich  an  den  Widersprü- 
chen dieses  Zeugen. 

Drei  Tage  später,  am  1.  Februar  1946:  Mr.  Dodd: 

"Andreas  Pfaffenberger  ...  wurde  gestern  ermittelt  und  be- 
findet sich  heute  hier.  Er  steht  für  ein  Kreuzverhör  zur  Verfü- 
gung." 

Dr.  Kauffmann  in  Abwesenheit  des  noch  kranken 
Kaltenbrunner: 

"Der  Angeklagte  Kaltenbrunner  wird  auf  diesen  Zeugen 
verzichten.  Ich  müßte  allerdings  diese  Frage  noch  einmal  mit 
ihm  besprechen,  denn  es  war  bisher  nicht  bestimmt,  ob  Pfaf- 
fe nber ge r hierher  kommen  würde,  und.  wenn  Pfaffenberger 
vernommen  würde,  dann  müßte  Kaltenbrunner  schon  in  diesem 
Saale  anwesend  sein." 

...  Mr.  Dodd: 

"Ja.  er  kann  noch  hierbleiben.  Aber  er  ist  6 Jahre  lang  in 
einem  Konzentrationslager  gewesen  und  muß  hier  unter  einer 
gewissen  Pflege  gehalten  werden. ..." 

4.  Februar  1946  Mr.  Dodd  in  Abwesenheit  des  noch 
immer  kranken  Kaltenbrunner: 

Wir  haben  den  Zeugen  Pfaffenberger  Herrn  Dr.  Kauff- 
mann zur  Verfügung  gestellt;  dieser  hat  mit  ihm  gesprochen  so 
lange  er  wollte  und  hat  uns  schließlich  davon  unterrichtet,  daß 
weder  er  noch  seine  Kollegen  den  Wunsch  haben,  den  Zeugen 
ins  Kreuzverhör  zu  nehmen." 

Vorsitzender: 

"Demnach  kann  der  Zeuge  Pfaffenberger  entlassen  wer- 
den." 

Für  das  Nürnberger  Tribunal  war  der  Fall  mit  die- 
sem seltsamen  Verhalten  des  Verteidigers  ohne  Rück- 
sprache mit  seinem  Mandanten  abgeschlossen. 

Was  immer  hier  vorgefallen  sein  mag:  es  kennzeich- 
net das  Verfahrensgeschehen  in  Nürnberg,  wo  die 
Anklage  auf  beliebig  viele  willfährige  Zeugen  zurück- 
greifen konnte,  die  auch  bei  gröbsten  Schwindeleien 
keine  Maßregeln  zu  befürchten  hatten  und  die  sachge- 
recht zu  hinterfragen  offensichtlich  niemand  den  Mut 
hatte.  Daß  der  Verteidigung  weder  die  vollständigen 
Dokumente,  die  für  die  Beurteilung  der  Sachlage  erfor- 
derlich gewesen  wären,  zugänglich  waren,  noch  unab- 
hängige Zeugen,  ist  ohnehin  bekannt. 

Statt  dessen  traten  sogar  Zeugen  höheren  Ranges 
der  SS  auf,  die  in  dem  vermeintlichen  Glauben,  auf 
diese  Weise  Schlimmerem  zu  entgehen,  der  Anklage 
Erfullungsdienste  erwiesen,  aber  auch  Verteidiger,  die 
ihre  Pflicht  zur  sachgerechten  Verteidigung  wiederholt 
verletzt  haben. 
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Der  Schwindel  flog  auf, 
doch  die  Weltpresse  nahm 
auch  hiervon  keine  Notiz 


Zu  solchen  Zeugen  gehörte  offenbar  auch  SS- Rich- 
ter Dr.  Georg  Konrad  Morgen  T,  von  dem  Mr.  Dodd  am 
14.1.1946  erklären  konnte,  daß  er  der  Alliierten  Ankla- 
gebehörde mitgeteilt  habe,  seinerzeit  anläßlich  des 
Verfahrens  gegen  den  Lagerkommandaten  von  Buchen- 
wald, Koch, 

die  tätowierte  Menschenhai,  ebenso  einen  Lampenschirm 
aus  Menschenhaut  sowie  den  Menschenkopf  im  Büro  des  Kom- 
mandanten Koch  gesehen,  jedoch  die  Anklage  gegen  ihn  nicht 
wegen  dieser  Dinge  erhoben  zu  haben. 

Koch  wurde  vom  SS-Gericht  zum  Tode  verurteilt,  nicht 
wegen  Gerbens  von  Menschenhaut  oder  Konservierung  eines 
Menschenkopfes,  sondern  wegen  Geldunterschlagung  ...  und 
weil  er  jemanden  ermordet  hatte,  mit  dem  er  persönliche  Diffe- 
renzen halte. " (IMT  Bd.  V S.  229 j8» 

Das  1944  im  KL  Buchenwald  tätig  gewesene  SS- 
Gericht  unter  Leitung  des  SS- Richters  Dr.  Morgen 
(dieser  war  auch  nach  dem  Krieg  bei  den  Verfahren  in 
Dachau  und  Augsburg  als  Zeuge  vernommen  worden), 
batte  1944  gegen  Ilse  Koch  keine  Straftat  nachweisen 
können. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  eine  Anmerkung  von 
Lina  Heydrich  sicherlich  von  Interesse,  könnte  dieses 
Beispiel  doch,  wie  auch  die  Geschichte  mit  dem 
Schrumpfkopf  , der  aus  einem  wissenschaftlichen  In- 
stitut  für  Altertumskunde  herrührte,  indessen  von  der 

7)  An  änderet  Stelle  »einer  Zeugenaussage  vor  dem  IMT  henchlcic  Dr. 
Morgen  vom  \ erruchungsUigtr  Auschwitz- Mohowüi.  nulten  im  InJusintbe- 
reieh'.  wu*  nachgewiesenermaßen  unrichtig  in  (IMT  Bd.  XX.  S.  551)  Seme 
AumgcnUher das "Vernkhlungslago-  bei  Lublin"  unter  Knmmalkoninmsar 
Wirth  und  auch  manches  andere  Nahen  mysteriös  . weil 

a)  er  seinerzeit  aus  seinen  ermittelten  l-rkenntmsscn  keine  sofortigen  Fol- 
gerungen gezogen  hatte,  obgleich  er  zur  Aufdeckung  und  Ahndung  von  Miß 
standen  beauftragt  war; 

b)  er  sieh  kaum  mit  * dem  besonder",  Verfahren.  Air  H ’irih  sich  ausge- 
.Lieh!  haut.  Ae.  Leichen  ut  ,Ur  freien  Lufi  ohne  Zuhilfenahme  von  Brennmairrai 
zu  verbrennen \ zufneden  gegeben  haben  durfte  (IMT  Bd.  XX  S.  539); 

C)  darüber  auch  nach  Kriegsende  keine  internationale  Untersuchung  zur 
Ermittlung  der  Funde  erwogen  oder  durchgcführt  wurde; 

d)  er  als  vom  Reichslührer  eingcsctzier  Untersuchungsrichter,  der  auch 
sonst  Verhaltungen  vomahm  und  in  der  Lage  war.  Todesurteile  sogar  gegen  U- 
gerkommandanten  aus/usprcchen,  angesichts  des  Auffindcns  verbrcchcnsch 
von  ’4  - 5 Mann-  einschließlich  Winh  zusammengchaufter  FJfektcnlagcr  mit 
‘ unerhört  viel Vhren.CeU.Münzsonen.  eine  Gddschmelte  ww.'und  -gerade 
zu  gewaltigen  Barren  CoW(IMT  Bd.  XX  S.  540  541)  mehl  seinem  Auftrag 
entsprechend  rcagicn,  sondern  offensichtlich  gar  nichts  getan  hat. 

8)  hl.  diese  Aussage  konnten  wir  jedoch  keinerlei  Bestätigung  von  Dr. 
Morgen  ermitteln.  Auch  späterhin  sind  diesem  Mann  Aussagen  m den  Mund 
gelegt  worden,  die  n.cht  zutreffen.  Vgl.  Danuta  Czech  "Kalendarium  der  Ereig- 
mssc  im  Konzentrationslager  Auschwitz-Birkenau  1939  - 1945"  Reinbek  b 
Hamburg  1989  S.  1014:  Die  dort  vermerkte  'Aussage  Dr  Konrad  Morgen  irr. 
Auschwitz-Prozeß  ist  so  unrealistisch  und  widerlich,  daß  sie  sich  von  selbst 
widerlegt.  Eine  Überprüfung  dieser  Behauptung  war  nicht  möglich,  da  die  Pro- 
zeßakten nicht  zugänglich  sind  und  die  Zentrale  Stelle  der  Landesjusu/vcrwal- 
tungen  diese  Aussage  nicht  ermitteln  konnte  (Schreiben  vom  13.12.1989  an  den 
Vcrf.) 


' Kriegsverbrechens-Sektion"  der  US-Army  dem  Nürn- 
berger Militärtribunal  als  "Ausstellungstück  im  KZ- 
Buchenwald  übergeben  wurde  und  dann  die  Dok. Nr. 
3422-PS  erhalten  hat  (Bd.  32,  S.  270  - 271),  seinen  Ur- 
sprung in  einem  Kriminalmuseum  der  Weimarer  Zeit 
gehabt  haben: 

Als  nach  1945  die  Nachricht  verbreitet  wurde,  daß  Ilse 
Koch,  die  Frau  des  Konzentrationslagerkommandanten,  Lam- 
penschirme aus  Menschenhaut  in  ihrem  Hause  gehabt  habe, 
dachte  ich  an  eine  Geschichte,  die  Reinhard  mir  einmal  erzählt 
hatte.  Die  Banden,  die  früher  gemeinsam  Verbrechen  begingen, 
hatten  an  bestimmten  Orten  ihre  'Zinken  hinter  lassen,  die.  nur 
der  Fachwelt'  bekannt  waren.  Mitglieder  der  Banden  ließen 
sich  ihr  'Bandenzeichen'  sogar  an  nie  hl  sichtbaren  Körperteilen 
eintätowieren.  Wurde  ein  Bandenmitglied  gefaßt,  kam  es  ir- 
gendwie zu  Tode,  teils  durch  Gerichtsurteil,  teils  bei  der  Er- 
greifung oder  aber  auch  durch  Kämpfe  innerhalb  rivalisieren- 
der Banden,  schnitt  die  Kriminalpolizei  die  Tätowierung  aus 
der  Haut  heraus,  präparierte  sie  und  spannte  sie  in  einen  Rah- 
men. Im  Kriminalmuseum  wurden  diese  Menschttnhäutc  vor 
eine  Lampe  montiert,  so  daß  die  Tätowierung  deutlich  sichtbar 
wurde  Ausländische  Fachleute,  auch  das  hatte  ich  von  Rein- 
hard erfahren,  interessierten  sich  besonders  für  diese  Art  von 
‘Beleuchtung',  da  die  Bandenzeichen  auch  für  sie  von  Interesse 
waren.“9 

Sowohl  dieses  Beweisstück  ' (SchrumplkopO  als  auch 
jene  Stucke  tätowierter  Menschenhaut”  wurden  wie- 
derholt in  die  Buchenwald '-Prozesse  gegen  Ilse  Koch 
mit  weltweiter  Publizität  "eingeführt",  wie  denn  über- 
haupt jene  Prozesse  “aus  Gründen  der  Umerziehung 
des  deutschen  Volkes“  und  Beeinflussung  der  Weltbe- 
völkerung hochrangigen  Stellenwert  in  der  Weltpresse 
erhielten. 

Dennoch  hat  das  Besatzungstribunal  Ilse  Koch  im 
August  1947  nicht  deswegen  zu  lebenslangem  Zucht- 
haus verurteilt,  sondern  "wegen  Teilnahme  an  einer 
Verschwörung  zur  Begehung  von  Kriegs {erbrechen 
und  Verbrechen  gegen  die  Menschlichkeit". 

Bereits  ein  Jahr  später  begnadigte  der  damalige 
amerikanische  Militärgouverneur  Lucius  Clay  auf 
Vorschlag  des  amerikanischen  Revisionstribunals  Ilse 
Koch  zu  4 Jahren  Haft  (Mitte  September  1948). 

Die  Begnadigung  löste  bei  den  Meinungsmachern 
der  USA  schärfste  Protestwellen  aus,  die  Clay  veran- 
laßten,  dem  damaligen  bayerischen  Ministerpräsiden- 
ten Dr.  Hans  Ehard  nahezulegen,  deutscherseits  ein 
neues  Verfahren  einzuleiten.  Dies  geschah  dann  prompt 
unmittelbar  vor  Entlassung  Ilse  Kochs. 

War  nach  Aussage  des  Zeugen  Rechtsanwalt  Dr. 
Emil  Aheimer  der  Militärprozeß  in  Dachau  gegen  Ilse 
Koch  ohne  jegliche  Verfahrensordnung  geführt  und 
nur  auf  Sensation  abgestellt  worden  (“Wir  waren  uns 
überhaupt  nicht  im  klaren,  welches  Recht  angewandt 
wurde“),  so  hatte  auch  das  neue  Verfahren  vor  dem 
Schwurgericht  in  Augsburg  mit  Rechtsprechung  wenig 
zu  tun. 

"Obwohl  die  berechtigten  Zweifel  an  der  Rechimäßigkeit 

9 ) Lina  Hcydnch.  "Leben  mu  einem  Kriegsverbrecher".  Pfaffenhofen,  Verlag 
W.  Ludwig  1976.  S.  73 
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des  Verfahrens  nicht  ausge räumt  werden  konnten,  wurde  von 
dem  Augsburger  Schwurgericht  die  Hauptverhandlung  durch- 
geführt. 

Unter  den  vielen  Belastungen  gab  es  nicht  wenige  sich 
widersprechende  Aussagen.  Der  Lampenschirm  und  das  Fo- 
toalbum aus  Menschenhaut,  die  bereits  durch  die  Dachauer 
Veranstaltung  geisterten,  fehlten  auch  nicht  bei  der  Augsburger 
llauptverhandlung.  Es  wurde  festgestelli.  daß  in  der  Pathologie 
tätowierte  Hautslücke  aufbewahrt  wurden,  die  — wie  man  be- 
hauptete — zu  Studienzwecken  nach  Berlin  geschickt  werden 
mußten.  Es  stellte  sich  weiterhin  heraus,  daß  die  ehemaligen 
Häftlinge  Ackermann  und  Kogon  in  der  Pathologie  eingesetzt 
waren. 

Die  konkrete  Beschuldigung,  Häftlinge  seien  ihrer  Tätowie- 
rung wegen  getötet  worden,  wurde  von  keinem  der  Zeugen 
aufrechterhalten.  Die  Zeugen  Kogon  und  Ackermann  hielten  es 
für  möglich,  daß  Häftlinge  deshalb  gelötet  wurden,  sie  konnten 
aber  keinen  konkreten  Fall  nennen.  Die  Gebrauchsgegenstände 
aus  Menschenhaut  halle  nierruind  gesehen  - außer  dem  Zeugen 
Ackermann,  der  behauptete,  ein  Lampenschum  sei  auf  Anord- 
nung der  lagerärzte  angefertigt  worden  und  er  habe  diesen 
persönlich  als  Geburtstagsgeschenk  für  den  Lagerkommandan- 
ten in  die  Villa  Koch  gebracht.  Ackermann  räumte  jedoch  ein, 
daß  dieser  Lampenschirm  nicht  lange  dort  geblieben  sei.  er 
habe  ihn  wieder  abholen  müssen. 

Die  schwerste  Beschuldigung.  Ilse  Koch  habe  die  Tötung 
von  tätowierten  Häftlingen  veranlaßt,  um  sich  aus  deren  Haut 
Gebrauchsgegenstände  unfertigen  zu  lassen,  wurde  von  der 
Anklage  mangels  Beweises  fallengelassen.  Der  Verteidiger  hatte 
nachgewiesen,  daß  keiner  der  durch  den  Untersuchungsrichter 
vernommenen  2.000  Zeugen  Sachliches  zu  der  Lampenschirm- 
Affäre  halte  Vorbringen  können. 

Ilse  Koch  bestritt  die  ihr  zur  Last  gelegten  Straftaten,  aber 
sic  fand  wenig  Glauben.  Am  9.  Januar  1951  beantragte  Ober- 
staatsanwalt flkow  lebenslanges  Zuchthaus  ... 

Wegen  Aufforderung  zur  schweren  körperlichen  Mißhand- 
lung zahlreicher  Häftlinge . bei  mehreren  Häftlingen  mit  Todes- 
folge, und  wegen  persönlicher  Mißhandlung  von  Häftlingen, 
wurde  Ilse  Koch  zu  lebenslangem  Zuchthaus  verurteilt.  '™ 

Im  Verlauf  des  Augsburger  Prozesses  wurden  jene 
makabren  "US-Beweisstücke"  klammheimlich  zurück- 
gezogen. Die  Öffentlichkeit  erfuhr  dies  ebensowenig 
wie  den  Grund  für  dieses  Rückzugsgefecht:  ein  von  der 
Verteidigung  ermittelter  Völkerkundler,  der  im  "Auto- 
matischen Arrest"  einsaß,  gab  den  Hinweis,  daß  sich 
offensichtlich  im  oberen  Teil  der  präparierten  Luftröh- 
re des  Schrumpfkopfes  eine  sechsstellige  Inventarnum- 
mer befinden  müsse.  Wenn  dies  der  Fall  sei,  dann 
stamme  dieser  und  auch  jener  zweite  Mumienkopf  aus 
einem  Völkerkundemuseum.  --  Die  Nummern  waren 
vorhanden!  Ein  "klärendes  Gespräch"  zwischen  Vertei- 
digung und  Anklagevertretern  ließ  dann  diese  Bewei- 
se" verschwinden. 

Auch  die  angeblich  in  Menschenhaut  eingebunde- 
nen Fotoalben  der  Familie  Koch  waren  nicht  das,  was 
man  aus  ihnen  gemacht  hatte,  sondern  handelsübliche, 
billige  Kaufhausware.111 

10)  Deutsche  National-  und  Soldatemeitung.  München  22-  Seplembct  1967  S 
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Auch  an  diesem  Beispiel  ersieht  man  wieder, 
welche  Bedeutung  es  hat,  daß  kein  Historiker 
Einblick  in  die  Prozeßakten  erhält  und  somit  jenes 
Hintergrundgeschehen  so  gut  wie  nicht  ermit- 
teln kann.  Journalisten  pflegen  im  Sinne  der 
Opportunität  des  Tages  zu  berichten  und  ver- 
schweigen meist  das,  was  die  Verteidigung  vor- 
trägt und  die  Öffentlichkeit  "aus  volkspädagogi- 
schen Gründen"  nicht  erfahren  soll. 

Dennoch  haben  wir  nach  wiederholter  Anfrage  und 
Vorlage  unserer  wissenschaftlichen  Qualifikationsnach- 
weise ein  Schreiben  der  Staatsanwaltschaft  Augsburg 

vom  10.1.1990  (Gesch.Z.:  I AR  169/89)  mit  nachfolgen- 
der Auskunft  erhalten: 

teile  ich  Ihnen  mit,  daß  der  in  der  damaligen  Ankla- 
geschrift vom  1 0.5.1950  unter  Abschnitt  VII,  4,  Y aufgefiihne 
Komplex  ( Prüparierung  von  tätowierter  Menschenhaut  und 
Herstellung  von  Schrumpfköpfen)  in  dem  Urteil  des  Landge- 
richts Augsburg  vom  15. 1.1951  nicht  enthalten  ist.  Das  Ver- 
fahren war  insoweit  ausweislich  des  Sitzungsprotokolls  in  der 
Verhandlung  am  15.1. 1951  - wie  auch  noch  verschiedene 
andere  Komplexe  der  A nklageschrift  - auf  A ntrag  der  Staats- 
anwaltschaft nach  § 154 II  StPO  eingestellt  worden. " 

Doch  dann  hegab  sich  etwas  Erstaunliches:  ein  Bür- 
ger hatte  beim  Staatsanwalt  Willi  Dreßen  in  der  Zen- 
tralen Stelle  der  Landesjustizverwaltungen  in  Ludwigs- 
burg sich  nach  demselben  Sachverhalt  erkundigt  und 
erhielt  mit  Datum  vom  14.11.1989  (Gesch.Z.:  - 110  AR 
1040/89  ~)  folgende  Antwort: 

"In  dem  rechtskräftigen  Urteil  des  Schwurgerichts  Augs- 
burg vom  15.1.1951  - Ks  22150  - gegen  die  sogen.  Komman- 
deuse  von  Buchenwald,  Ilse  Koch,  heißt  cs  zur  Frage  der 
Tätowierung  etc.: 

'Fest  steht  jedoch,  daß  tätowierte  Hautstücke  den  toten 
Häftlingen  abgezogen,  gegerbt  und  zu  Gegenständen  der 
verschiedensten  An  verarbeitet  wurden.  Die  Beweisauf- 
nahme ergab  ferner,  daß  man  die  Köpfe  von  toten  Häftlin- 
gen mH  markanten  oder  seltenen  Gesichtszügen  vom  Körper 
trennte,  aushöhlte,  mit  heißem  Sand  füllte  und  wiederum 
in  heißen  Sand  legte,  bis  sie  etwa  auf  die  Größe  einer 
Faust  zusammengeschrumpft  waren.  Diese  Schrumptkö- 
pfe.  bei  denen  die  Gesichtszüge  erhalten  blieben,  fanden 
als  Schaustücke  oder  Geschenkartikel  Verwendung."4 

Ob  dieses  Widerspruchs  zur  Rede  gestellt,  "klärte" 
die  Staatsanwaltschaft  Augsburg  "auf’: 

"Obwohl  Ihrer  Auffassung  nach  ein  Widerspruch  vorliegt, 
sind  beide  Antworten,  die  Sie  auf  den  für  Sie  interessanten 
Fragenkomplex,  sowohl  von  mir  als  auch  von  der  Zentralen 
Stelle  in  Ludwigsburg  erhalten  haben,  richtig.  Der  Wider- 
spruch löst  sich  dadurch,  daß  sich  das  Gericht  in  seinem  über 
lOOseitigen  Urteil  lediglich  in  einem  Absatz,  sozusagen  in  einer 
'Randbemerkung'  mit  dem  angesprochenen  Fragenkomplex  befaßt 
hat.  Dies  ergibt  sich  daraus,  daß  der  besagte  Absatz  wie  folgt 
beginnt: 

'Mit  der  Frage  nach  Tötungsoerbrechen  im  Zusam- 
menhang mit  dem  Tätowierungskomplex  brauchte  sich 
das  Schwurgericht  infolge  der  nach  § 154  II  Stf*0  uer- 

11)  Arthur  L Smilh.  ” 'Die  Hexe  von  Buchenwald'  - Der  Fall  Ilse  Koch".  Wien  - 
Köln  1983  - 

Armin  Mohkr.  "Der  Nasennng’.  Esten  1989,  S.  133  ff.  + 

UN  (Unabhängige  Sachrichlen),  Bochum  Nr.  2/1978. 
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AUS  STADT  UND  LAND 


Westfalen  Blatt  Nr.  74 


Mittwoch.  28.  Marz  1990 


Sonderausstellung  »Schöne  Zeiten«  im  Kreismuseum  in  Wewelsburg 


Bogrüflung  brachte 

I KoMar  (rachtal  O-  HoKr»jng  zum  AuvOibC«.  dte  Au»»tWlung  möge  bour  UeUocht«  »oben  Schein  und 
, SbutunwaR  au«  LuOwtgaburg  und  Mttemleliec  de. 

utwr  tnutehung.  Arbeit  und  Cigebmie  Oer  Zontialitelle  de.  Laodeeiu.tuyeoval- 
lubonaHoztMlnchef  VerT^wfwn  Mit  mnen  tm  Bild  (v.  I)  Kartmut  Scholz,  Mitarbeiter  der 
m »nNMg.  M Or.  Hubwt  franAemo—  von  de.  Oeeedechalt  tui  Chn.tlich-Juduche 
f»r—  und  Heinz  Köhler.  Kidtwdezement  des  Kreisen  Paderborn.  eb/folo;  eB 


fügten  Einstellung  des  Verfahrens  nicht  wei- 
ter auseinanderzusetzen.  ' 

Es  folgt  dann  das  von  Ihnen  mit  Schreiben  vom 
4.2.1990  mit  geteilte  Zitat.  Abschließend  endet  der 
Absatz  wie  folgt: 

'Ob  im  Laufe  dieser  Verfahren  der  Tod  der 
einzelnen  Häftlinge  absichtlich  beschleunigt 
wurde , konnte,  wie  gesagt,  dahingestellt  blei- 
ben. Auf  alle  Fälle  ergab  sich  daraus,  daß 
man  die  Persönlichkeit  des  betreffenden  Häft- 
lings im  Tode  ebenso  wenig  achtele,  wie  im 
Leben,  und  daß  die  Kluft  unüberbrückbar 
war,  die  eine  aus  den  normalen  Bahnen 
geworfene  Weltanschauung  zwischen  ihren 
Anhängern  und  ihren  Gegnern  schuf/  " 

Seltsame  amtliche  Auskünfte!  Ein  seltsa- 
mes Gerichtsurteil!  Hieß  es  doch  während 
des  Prozesses,  was  im  Urteil  total  verschwie- 
gen wird: 

"Es  könne  nicht  bewiesen  werden,  difi  in  Bu- 
chenwald irgendein  Häftling  wegen  seiner  Täto- 
wierung ermordet  worden  sei".w 

Schrumpfköpfe  und  Tötung  auf  Grund 
von  Tätowierungen  sozusagen  als  "Randbe- 
merkung" im  Strafurteil!  Weitere  Verschleierung,  aber 
widerwärtige  Belastung  Deutschlands!  In  jedem  Fall 
eine  totale  Irreführung  der  Öffentlichkeit,  denn 
die  Geschichten  mit  dem  heißen  Sand  - die  ande- 
ren Fälle  sind  ähnlich  gelagert  - spielten  sich  nicht, 
wie  in  dem  Gerichtsurteil  sowie  den  Auskünften  der 
Staatsanwaltschaften  noch  1990  der  Eindruck  erweckt 
wird,  in  Deutschland  und  nicht  während  des  Zwei- 
ten Weltkrieges  ab,  sondern  in  Südamerika  und 
betrafen  Indianerköpfe  aus  einem  früheren  Jahr- 
hundert! 

Zeugt  es  von  Unabhängigkeit  der  Richter  in  der 
Bundesrepublik,  wenn  diese  bei  so  klaren  Sachverhal- 
ten Formulierungen  wählen,  die  alles  auf  den  Kopf 
stellen?  Haben  diese  Richter  darüber  nachgedacht,  daß 
sic  damit  das  ganze  deutsche  Volk  auch  für  alle  zukünf- 
tigen Generationen  belasten?  Muß  man  nicht  den  Ein- 
druck gewinnen,  daß  solches  nur  aus  persönlicher  Ge 
falligkeit  gegenüber  rücksichtslosen  Agitatoren  und  "pres- 
sure groups"  der  Siegermächte  geschah,  um  die  von 
ihnen  erwartete  Pflichtübung  nachzuweisen,  daß  auch 
sic  gehörig  auf  die  zum  Freiwild  erklärten  geschlage- 
nen Generationen  des  eigenen  Volkes  eingedroschen 
haben? 

(Vgl.  das  Urteil  in:  "Justiz  * ViS- Verbrechen  Sammlung  deutscher  Straf- 
urteile wegen  nationalsozialistischer  Tütungsvcrbrcchcn  1945  - 1966"  Hrsg.  v. 
ßaucr/Bracher.  Amsterdam  1972,  Bd.  VIII  S.  30  137;  Tätowierung*-  * 

Schrurnpfkopf- Absätze  S.  33*71.) 

Am  25.4.1990  wärmt  die  Nationale  Mahn-  und  Ge- 
denkstätte Buchenwald"  aus  der  "DDR"  in  einem  Schrei- 
ben zwecks  Strafanzeige  gegen  einen  Bundesbürger 
erneut  "die  Dokumente"  auf,  die  seinerzeit  Amerikaner 
und  Franzosen  1945/46  zur  Greuelanklage  gegen  die 
"deutschen  Kriegsverbrecher"  in  Nürnberg  sowie  Ilse 
Koch  vorgetragen  hatten:  Der  dortige  Leiter  der  histo- 
rischen Abteilung"  führt  an: 

"1.  Ein  Foto  aus  amerikanischem  Dokumentenrnaterial  des 


Jahres  1945,  auf  dem  in  der  Pathologie  des  KZ  Buchenwald 
her  gestellte  Präparate  wie  tätowierte  Menschen  ha  ul  und 
Schrumpfköpfe  zu  sehen  sind.  Signatur:  National  Archives  and 
Record  Service.  1976:  Record  Group  153.  Records  of  theJudge 
Advocate  General  (Army).  U.S.  v.  Josias  Princc  zu  Waldeck  et 
al.  War  Crimes  Case  Nr.  12  - 390  ( The  Buchenwald  Case)". 

2.  Ein  Foto,  das  elfenfalls  tätowierte  Haut  und  einen  Uun- 
penschirm  zeigt : Davon  befinden  sich  zwei  Stücke  tätowierte 
Haut  im  Museum  der  N MG  Buchenwald. 

3.  Ein  Foto,  auf  dem  ein  Lampenschirm  zu  sehen  ist,  der  sich 
ebenfalls  im  Museum  der  NMG  befindet. 

4.  Ein  Fernschreiben  des  Standartenführes  Lölling,  Chef 
des  Amtes  D III  des  WVHA  an  SS-Standortarzt  Weimar-Bu- 
chenwald über  die  Übersendung  von  Tätowierungen  durch  Ku- 
rier nach  Berlin. 

5.  Ein  Auszug  aus  einer  Aussage  des  ehemaligen  französi- 
schen Häftlings  Balachowsky  vor  dem  Nürnberger  Kriegsver- 
brecherprozeß (IMF  Bd.  VI,  S.  347  - 348). 

6.  Die  Kopie  eines  Schreibens  des  SS-Standortarztes  vom  7. 
Mai  1942,  in  dem  angeordnet  wurde,  die  Anfertigung  sog. 
Geschenkartikel  ( Schrumpfköpfe  u.ä.)  cinzustcllen.  was  die 
Schlußfolgerung  bceinhaltet.  daß  'Präparate' aus  menschlichen 
Körperteilen  als  Geschenkartikel  verwendet  wurden. 

7.  Kopie  eines  Berichtes  des  ehemaligen  österreichischen 
Häftlings  Gustav  Wegerer,  Kapo  der  pathologischen  Abteilung 
aus  demJahre  1945.  entnommen  der  Dokumentation  'Buchen- 
wald. Mahnung  und  Verpflichtung,  Dokumente  und  Berichte', 
Berlin  1983,  S.  178-  180/ 

Dieses  Beispiel  zeigt  in  aller  Deutlichkeit,  daß  wir 
erneut  unmittelbar  mit  den  Methoden  gemeinsam  gegen 
Deutschland  in  Ansatz  gebrachter  kommunistisch-west- 
alliierter Verlogenheiten  konfrontiert  sind,  die  alle  auf- 
zuzählen uns  hier  der  Platz  fehlt.  Die  Gedenkstätten  in 
Auschwitz,  Treblinka  und  Buchenwald  u.a.  werden  eben- 
so zu  revidieren  sein,  wie  es  mit  jenen  über  Katyn 
inzwischen  --  47  Jahre  zu  spät  - geschehen  ist. 
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Der  Dr.  Pinter-Bericht 


Stephon  F.  Pinter,  seit  1920  Rechtsanwalt  in  St-  Louis  am  Mississippi,  vom  Januar  1946  - Juli  1947  Anwalt  und 
Ankläger  der  US-Armee  in  Dachau,  hat  sich  während  seiner  Tätigkeit  in  Deutschland  nicht  nur  sorgfältig  und 
umfassend  hier  umgesehen,  tausende  von  Zeugen  einvernommen,  sondern  er  hat  sich  auch  in  den  nachfolgen- 
den Jahren,  obgleich  selbst  Jude  und  kein  besonderer  Deutschenfreund,  in  zahlreichen  Publikationen  für 
Recht,  Wahrheit  und  Aussöhnung  zwischen  den  Völkern  eingesetzt.  Schon  von  Anbeginn  seines  Auftretens  als 
Besatzungsankläger  stand  er  im  Konflikt  mit  jener  Vielzahl  unlauterer  Rache-  und  Haß-zeugen  und  in  ihrem 
Sinne  rücksichtslos  vorgehender  Angehörigen  der  Anklagebehörde,  denen  es  gelungen  war,  in  wahnwitzigen 
Schauprozessen  viele  Unschuldige  zu  verurteilen  und  in  beachtlicher  Anzahl  auch  hinzurichten-  Einer  seiner 
Berichte,  der  vor  Jahren  in  der  südamerikanischen  Zeitschrift  Der  Weg  Nr.  8/1954,  S.  572  f von  Wilfried  v.  Oven 
abgedruckt  worden  war:. 


"...  Mein  Interesse  richtete  sich  vornehmlich  darauf,  oh  es  in 
Deutschland  tatsächlich  zu  irgendeiner  Zeit  eine  Genocid-Pla- 
nung  gegeben  halte,  welche  Institutionen  damit  beauftragt  waren, 
welche  sie  ausführten  und  mit  welchen  Mitteln  sie  die  Ausfüh- 
rung vollzogen.  Ich  bin,  wie  Sie  wissen,  im  Besitz  fast  sämtlicher  - 
in  dieser  Richtung  veröffentlichten  Behauptungen  und  hohe  mir 
die  kostspielige  Mühe  gemacht,  sie  einzeln  zu  überprüfen.... 

Die  Akten  der  Nürnberger  Prozesse  gaben  einen  ersten 
Hinweis  auf  ihre  Zweifelhaftigkeit:  Keiner  der  Angeklagten  in 
allen  diesen  Prozessen  gestand  ein  Wissen  oder  eine  Teilnahme 
an  den  behaupteten  Massenmorden.  Die  Überprüfung  der  Zeu- 
gen und  ihrer  Aussagen  ergibt  eine  ungeheuerliche  Zahl  von 
falschen  Zeugnissen  und  Meineiden,  ja  von  Anstiftung  zum 
Meineid  durch  die  Anklagebehörden  selbst,  die  jedes  Mißtrauen 
berechtigt  erscheinen  lassen.  Allein  auf  diese  falschen  Aussagen 
gründeten  sich  die  Urteile  und  die  Veröffentlichungen  der  Pres- 
se.... 

Da  war  zum  Beispiel  von  Spezialfahrzeugen  zur  Vergasung 
von  Menschen  die  Rede,  mit  denen  II undert tausende,  wenn  nicht 
Millionen  getötet  worden  sein  sollten.  Nicht  ein  einziges  Fahr- 
zeug dieser  Art  konnte  indes  in  Nürnberg  vorgeführt  werden, 
welche  überzeugende  Demonstration  sich  keine  Anklagebehör- 
de der  Welt  hätte  entgehen  lassen.  Trotz  der  vollständigen 
Besetzung  Deutschlands  gelang  es  nicht,  dies  Massenvernich- 
tungsinstrument,  das  man  so  genau  beschrieb,  öffentlich  aufzu- 
fahren, aus  dem  einfachen  Grunde:  es  war  nicht  vorhanden.  Mit 
einem  der  üblichen  Entlausungswagen  der  Armee  wäre  besten- 
falls das  Gelächter  der  Weltöffentlichkeit  hervorgerufen  wor- 
den.,.. 

Während  meines  zweimaligen  Aufenthaltes  besuchte  ich  alle 
Ixtger  in  den  deutschen  Westzonen . die  mir  zugänglich  waren.  In 
keiner  dieser  angeblich  furchtbaren  Mordstätten  fand  ich  Gas- 
kammern oder  andere  Einrichtungen,  die  eine  Massenhinrich- 
tung von  Menschen  gestattet  hätten,  obwohl  mir  in  Dachau  zB. 
von  dem  Führer  eine  Reihe  von  solchen  Plätzen  gewiesen 
wurden,  die  sich  aber  bei  näherer  Betrachtung  als  nach  dem 
Kriege  montierte  Einrichtungen  erwiesen,  die  nicht  einmal  echt, 
sondern  bloße  Attrappen  waren.  Ich  sprach  zwei  deutsche  Ange- 
stellte dieser  Armee,  die  bei  diesen  Arbeiten  zur  Täuschung  der 
Besucher  beteiligt  waren.... 

Da  war  auch  der  als  Beweismaterial  den  Hauptkriegsverbre- 
chern vor  geführte  Dokumentarfilm  Todesmühlen',  der  die 
Angeklagten  tieferschütterte  und  sie  glauben  machte,  daß  ohne 


ihr  Wissen  tatsächlich  eine  bis  ins  kleinste  organisierte  Mord- 
maschine bestand  Aber  dieser  Glaube  war  falsch,  wenngleich 
die  Angeklagten  bis  zu  ihrem  Tode  nicht  mehr  erfuhren,  daß  er 
falsch  war.  Denn  erst  fünf  Monate  später  stellte  sich  die  Fäl- 
schung heraus. ... 

Nacheinander  sprach  ich  vierzehn  Juden,  die  längere  Zeit  im 
Lager  Majdanek  interniert  waren  und  die  zum  Teil  in  Prozessen 
und  auch  der  Presse  gegenüber  von  den  dortigen  Gaskammern 
berichtet  hatten.  Unter  vier  Augen  und  weil  sie  mich  für  einen 
der  ihren  hielten,  erklärten  sie  mir.  daß  sie  weder  Gaskammern 
gesehen  noch  Massenhinrichtungen  erlebt  hätten.  Ob  wahr  oder 
unwahr,  erklärte  mir  ein  Pharmazeut,  sei  jetzt  nicht  entschei- 
dend, sondern  daß  man  die  Deutschen  klein  kriege.  Die  Intellek- 
tuellen unter  ihnen  sagten  mir,  daß  dies  ihre  persönliche  Rache 
sei.  denn  sic  könnten  schließlich  nicht  selbst  ein  paar  Deutsche 
erschlagen.  ... 

Tatsächlich  konnten  auch  die  Besucher  der  Lager  Majdanek 
und  Auschwitz  (sonderbarerweise  wurden  nur  sehr  wenige,  fast 
ausschließlich  jüdische  Journalisten  zugelassen ) die  angebli- 
chen Vernichtungssiätien  nicht  unmittelbar  oder  gar  von  innen 
besichtigen,  sondern  sie  wurden  nur  an  einigen  Gebäuden 
vorbeigeführt,  von  denen  man  ihnen  sagte,  daß  es  die  besagten 
Vergasungsstätten  seien.  Nach  kurzer  Zeit  hörten  die  Besichti- 
gungen ganz  auf,  weil  die  Lager  abgebrochen  werden  sollten. 
Das  erscheint  angesichts  der  zu  erwartenden  Einwände  völlig 
unverständlich.  Warum  hat  das  Judentum  diese  Stätten  seines 
angeblichen  Opfer  ganges  nicht  unter  Denkmalschutz  gestellt 
und  der  öffentlichen  und  ungehinderten  Besichtigung  freigege- 
ben?... 

In  Barcelona.  Kairo  und  Rio  de  Janeiro  sprach  ich  mit 
einigen  ehemaligen  SS-Offizieren  und  fragte  sie  über  ihre  Mei- 
nung in  Bezug  auf  den  Judenmord.  Zu  meiner  großen  Überra- 
schung erklärten  mir  fünf  von  ihnen,  daß  daran  nicht  zu  zweifeln 
sei.  Vielleicht  seien  nicht  gerade  6 Millionen  umgebracht  wor- 
den. aber  bestimmt  zwei  Millionen.  Nachdem  ich  mich  von 
meiner  Überraschung  erholt  halte,  fragte  ich  jeden,  woraufer 
seine  Meinung  gründe. 

Der  Erste  erzählte  mir,  daß  er  in  Lettland  erlebt  hätte,  wie 
ejpige  tausend  Judenkinder  in  einen  Panzergraben  gestürzt  und 
dann  lebendig  begraben  worden  wären.  Ich  fragte  ihn,  ob  er 
selbst  daran  beteiligt  gewesen  wäre,  und  als  er  verneinte,  ob  er 
es  selbst  gesehen  hätte.  Er  hatte  es  auch  nicht  selbst  gesehen, 
weder  die  Kinder,  noch  den  Panzergraben,  noch  den  genauen 
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Ort.  Er  halle  es  nur  gehört  von  einem,  wie  er  zuerst  sagte,  der 
dabei  gewesen  sei.  dann  aber  nur  von  einem,  der  es  gehört  halle. 
Als  ich  ihn  darauf  aufmerksam  machte,  daß  das  kaum  für  eine 
Behauptung  hinreiche,  meinte  er: 

' Vielleicht  war  es  auch  nur  ein  Gerücht ' 

Der  Zweite  erzählte  mir  eine  grausige  Geschichte  von  der 
Krim,  wo  er  die  reihenweise  Erschießung  von  mehr  als  30.000 
Juden  erlebt  hätte,  und  zwar  in  Sichtweite.  Die  Juden,  ein- 
schließlich Frauen  und  Kinder,  mußten  ununterbrochen  an 
einem  riesigen  Massengrab  schaufeln  und  wurden  dann  reihen- 
weise von  vier  Maschinengewehren  hineingeschossen  undzuge- 
schültet.  Dieser  Mann  erzählte  viele  Einzelheiten,  so  daß  an 
seiner  Glaubwürdigkeit  wohl  nicht  zu  zweifeln  war,  was  mich  an 
die  Aussage  Ohlendorfs  in  Nürnberg  erinnerte,  der  die  Zahl  von 
Einsalzkommandos  hingerichteter  Menschen  mit  90.000  ange- 
geben hatte . Erst  ein  Jahr  später  erfuhr  ich  dann  gleich  von  drei 
Seiten,  daß  mein  Kairoer  SS-Soldat  niemals  auf  der  Krim,  son- 
dern ausschließlich  in  Finnland  und  Nordnorwegen  und  zuletzt 
in  Frankreich  gewesen  war.  Vielleicht  wollte  er  den  Arabern 
imponieren. 

Ein  Dritter  wußte  mir  genaue  Details  über  die  Vergasungs- 
wagen zu  berichten,  die  mich  verblüfften.  Auch  bei  ihm  bohrte 
ich  nach,  bis  ich  die  ganze  Geschichte  kannte.  Er  hatte  1 943  eine 
Freundin  gehabt,  die  Witwe  eines  gefallenen  baltischen  SS- 
Soldaten,  der  F ahrer  eines  solchen  Vergasungswagens  gewesen 
sein  sollte.  Diese  Freundin  hatte  ihm  die  Einzelheiten  erzählt, 
die  er  zu  glauben  schien,  obwohl  er  sie  nicht  nachprüfen  konnte. 
Selbst  hatte  er  einen  solchen  Vergasungswagen  nicht  zu  Gesicht 
bekommen. 

Ein  SS-Soldat,  der  Fahrer  von  subalternem  Rang,  gab  vor. 
Bekannter  eines  höheren  Offiziers  mit  Namen  Eichmann  zu  sein, 
dessen  Befehl  er  zeitweilig  unterstanden  hätte.  Eichmann,  ein 
Sachbearbeiter  für  Judenfragen,  habe  ihm  vor  Kriegsende  ge- 
sagt, vertraulich,  daß  bisher  rund  zwei  Millionen  Juden  von  Spe- 
zialkommandos getötet  worden  seien.  Bei  der  Kapitulation  habe 
sich  Eichmann  mit  seiner  Frau  vergiftet.  Auch  diese  Angaben 
waren  nicht  nachzuprüfen,  und  ich  konnte  kein  Motiv  finden,  das 
den  Mann  zu  einer  falschen  Aussage  verleitet  hätte.  Später  stieß 
ich  beim  Studium  der  Nürnlrerger  Prozesse  erneut  auf  den 
Namen  Eichmann,  und  zwar  in  einem  ähnlichen  Zusammen- 
hang. Erfand  Erwähnung  in  der  eidesstattlichen  Aussage  eines 
deutschen  Oberregierungsrates  des  Sicherheitsdienstes  Dr.  Ilötll, 
die  dieser  in  Nürnberg  abgegeben  hatte  und  die  dann  zur 
einzigen  Unterlage  für  die  Behauptung  der  sechs  Millionen 
ermordeter  Juden  w urde.  In  ihr  gibt  Ilötll  an.  daß  Eichmann  ihm 
gesagt  habe,  nach  den  Statistiken,  die  durch  seine  llände  gegan- 
gen waren,  seien  insgesamt  sechs  Millionen  Juden  getötet  wor- 
den. I nteressant  ist  daran  die  Geschichte  der  eidesstattlichen  Er- 
klärung des  Dr.  Höttl,  der  sofort  nach  seiner  Verhaftung  im 
Jahre  1945  unserem  CIC  seine  Dienste  anbot  und  zunächst  im 
Lager  Glasenbach  in  Österreich  zur  Überwachung  der  Inhaf- 
tierten eingesetzt  wurde.  Bei  dieser  Tätigkeit  kam  er  mit  einigen 
jüdischen  Offizieren  in  Berührung,  denen  er  seine  Erklärung 
gegen  Freilassung  und  eine  hohe  Geldsumme  anbot.  Nach 
Rückfrage  bei  der  Anklagebehörde  in  Nürnberg  kam  dieses 
Geschäft  zustande.  Ilötll  wurde  nach  Nürnberg  überführt  und 
lebte  mit  Sonderverpflegung  im  Zeugenflügel.  Hier  nahm  er 
auch  Verbindung  mit  den  Sowjetrussen  auf.  die  er  nach  seiner 
Entlassung,  weiter  im  Dienste  des  CIC  bleibend,  ausbaute.  Er 
organisierte  einen  über  Westdeutschland.  Österreich  und  den 


Südosten  ausgedehnten  Nachrichtendienst,  der  nach  beiden 
Seiten  arbeitete  bis  zu  dem  Tage,  da  einige  C/C-Offiziere  jüdi- 
scher Herkunft  zusammen  mit  Höttl  verhaftet  wurden,  weil  sie 
Nachrichtenmaterial  an  die  Sowjetrussen  lieferten.  Nur  Höttl 
kam  sofort  wieder  frei  als  er  drohte,  alles  (im  Ausland  hinterleg- 
te) Material  über  Vorgänge  im  CIC  wie  auch  das  Zustandekom- 
men der  eidesstattlichen  Erklärung  zu  veröffentlichen.... 

Der  Fünfte  dieser  seltsamen  Kategorie  von  Menschen  war 
ein  SS-Soldat.  der  eine  Zeitlang  zur  Bewachungsmannschaft  des 
Konzentrationslagers  Mauihausen  gehört  haben  wollte  und  mir 
erzählte,  dort  habe  es  Gaskammern  gegeben,  in  denen  nicht  nur 
Juden,  sondern  auch  andere  Häftlinge  gelötet  wurden.  Er  habe 
das  zwar  nicht  selbst  gesehen,  aber  es  sei  im  Lager  kein  Geheim- 
nis gewesen.  Ich  habe  dieses  Lager,  von  dem  selbst  die  Juden 
nicht  behauptet  hatten,  daß  in  ihm  Menschen  vergast  worden 
wären,  im  gleichen  Jahr  besichtigt.  Es  besaß  keine  Anlage,  die 
so  hätte  verwendet  werden  können.... 

Das  Ergebnis  aller  meiner  Untersuchungen  erbrachte  nicht 
den  geringsten  Beweis  für  die  Absicht  der  Deutschen . die  Juden 
oder  andere  Völker  durch  Genocid  auszulöschen . Vielmehr 
wurde  mir  klar,  daß  diese  Absicht  nur  aus  zum  Teil  erfundenen 
oder  aus  dem  Zusammenhang  gerissenen  Einzelheiten,  die  in 
verschiedenen  Versionen  immer  wiederholt  wurden  und  damit 
als  neue  Fälle  erscheinen  mußten,  demonstriert  werden  sollte. 
Ich  bin  hier  mit  II eimann  der  Meinung,  daß  sie  dazu  dienten, 
unseren  Kreuzzug,  der  in  Wahrheit  nicht  der  unsere  war,  zu 
rechtfertigen,  wobei  aber  von  den  meisten  Menschen  übersehen 
wird,  daß  am  Beginn  dieses  Kreuzzuges  noch  keine  dieser 
Behauptungen  aufgestellt  worden  war,  also  auch  nicht  als 
Beweggrund  eines  schlechten  Gewissens  verwendet  und  zur 
Rechtfertigung  dessen,  was  wir  während  des  Krieges  und  nach 
dem  Krieg  getan  haben.  ... 

Über  die  Inhaftierung  politischer  Gegner  während  eines 
Krieges  kann  man  freilich  geteilter  Meinung  sein.  Konzentra- 
tionslager gab  es  nicht  nur  in  England.  Deutschland,  Frankreich 
und  Sowjetrußland,  sondern  auch  bei  uns.  Es  wird  in  diesem 
Zusammenhang  interessieren,  daß  gerade  jetzt  (1954)  mehrere 
neue  Konzentrationslager  fertiggestellt  wurden,  die  in  konunen- 
den  Kriegen  alle  politisch  unzuverlässigen  Elemente  aufnehmen 
sollen.  Und  schon  vor  Jahresfrist  erfuhr  ich  von  Freunden,  daß 
wir  auch  die  Regierung  Westdeutschlands  ermuntert  haben,  ihre 
politischen  Gegner  prophylaktisch  zu  registrieren,  für  ihre 
Festsetzung  im  Falle  eines  militärischen  Konflikts  und  die  alten 
Lager  sukzessiv  freizumachen. 

Ein  Jude,  ein  älterer  Herr,  den  die  Nazis  in  mehreren  KZ 
fest  ge  halten  hatten,  war  nach  dem  Kriege  wegen  eines  Delikts 
kurzfristig  in  das  Internierungslager  Neuengamme  gesteckt  worden, 
das  mit  deutschen  Nationalsozialisten  belegt  war.  Er  erklärte 
mir,  als  ich  ihn  vor  zwei  Jahren  in  den  Staaten  traf,  nicht  nur  für 
seine  Person  habe  er  in  keinem  deutschen  Lager  eine  so  furcht- 
bare Behandlung  erlebt  wie  in  diesem  britischen,  selbst  nicht  in 
den  letzten  Kriegsmonaten,  wo  durch  Überbelegung  und  Stö- 
rung der  Nahrungsmilteizufuhr  bei  den  Deutschen  ein  erbärmli- 
cher Zustand  einge treten  wäre.  Seine  Frau  und  seine  (jetzt  23 
jährige)  Tochter,  die  beide  in  Theresienstadt  inhaftiert  gewesen 
waren,  sagten  mir  freimütig,  daß  ihnen  die  Haft,  da  sie  an  ein 
luxuriöses  Leben  gewöhnt  waren,  zwar  nicht  angenehm  gewesen 
sei,  daß  sie  aber  keinen  Schaden  erlitten,  sondern  insofern  be- 
vorzugt waren,  als  sie  von  der  furchtbaren  Bombenangst  ver- 
schont blieben.  , 
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Ein  Deutscher  (früher  Kommunist ) vier  Jah- 
re im  KZ,  und  anschließend  bei  einer  Straftrup- 
pe, sagte  mir: 


'Es  war  kein  Vergnügen,  aber  das. 
was  ich  als  Soldat  in  Rußland  aushielt 
gegen  das  war  es  doch  fast  ein  Para- 
dies....’ 

Diesen  Mann  fragte  ich,  warum  er  dann 
bei  seiner  Vergangenheit  nicht  übergelaufen 
sei.  Und  seine  Antwort 
' Genau  das  wollte  ich 
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für  Deutschland  zu  kämpfen  Die  anderen  waren  * 

TctelTnuZ 7Ue  »«  Bdd  * Tc*‘aus  W,ll>  Preßen  + Emst  Klee  "Gon  mit  un 

sdtenst  bei  der  ersten  Gelegenheit  zu  de - ’D,e  Knochen  mittels  einer  Mühle  zu  Meh l vermai 

senure*....  bende  der  Lemberger  .Todes brigadc-  berichten  " 

on  zwei  Häftlingen,  die  aus  Berlin  stamm-  "Heinrich  Chamaidcs.  David  Manuschewitz  und  M 

“==:äs:  «.  - .. 


In  Berlin  wären  wir  wahrscheinlich  bei  den  Born- 
hardierungen  umgekommen,  aber  im  Lager  waren  wir 

worden  ^ enücMgT 

sagte  der  eine  schmunzelnd 

Wir  wußten,  daß  der  Krieg  verloren  war.' 
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lungen oder  Hunger  zu  .Herben.  Er  lächle. 
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Städten  hungerten  sie  mehr  und  starben  schneller. 

'teiaHen  Aussagen  beachtete  ich  mit  großer  Sorgfalt,  daß  sie 

ZlmnZ  U"  d“  ^ KaP°'  “ *"  ****'»  «<•»«« 

aren  oder  irgendwelche  Vergünstigungen  erhallen  hatten 
welche  sie  aus  der  Masse  der  gewöhnlichen  Häftlinge  herausho- 

Fasse  ich  meine  jahrelangen  Erfahrungen  zusammen,  so 
muß  ich  sagen,  daß  die  Höflinge  einem  strengen  Reglement  un- 
terworfen waren  und  zum  großen  Ted  körperlich  arbeiten  muß- 
ten.  daß  sie  jedoch  korrekt  behandelt  wurden  Widerstand  gegen 
das  Reglement  brachen  die  Bewachungsmannschaften  aller- 
dings rücksichtslos.  Übergriffe.  Beschimpfungen  undMßhand- 
lungen  smd  vorgekommen,  sie  wurden  jedoch  geahndet,  sobald 
sie  bekannt  wurden.  In  mehreren  Fällen  wurde  gegen  die  für 
solche  Übergriffe  Verantwortlichen  die  Todesstrafe  ausgespro- 
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Bombardierung  ,n  den  Lagern  normal,  umes  genau  zu  sagen  sie 

war  norna‘  * körperlich  kräftigen  Menschen,  lag  Igegen 


höher  bei  Menschen,  die  alt  waren,  nie  oder  seit  Jahren  nicht 
mehr  körperlich  gearbeitet  halten  oder  verweichlicht  und  anfäl- 
lig waren  Sie  erkrankten  häufiger  und  erlagen  den  Krankheiten 
schneller.  Das  traf  vielfach  für  Juden  zu,  die  nicht  gewöhnt 
waren>  zu  allen  Jahreszeiten  tagsüber  im  Freien  zu  sein.  Aber 
natürlich  muß  man  gerecht  sein:  ein  Mann,  der  zur  Armee  ein- 
gezogen wurde,  war  solchen  Bedingungen  auch  unterworfen,  ja 
ich  habe  mir  sagen  lassen,  daß  die  Bedingungen  im  Rußland- 
krieg unvergleichlich  härter  waren.... 

Eine  Sache,  die  mich  noch  interessierte,  war  die  der  medizi- 
nischen Versuche  an  Menschen.  Waren  die  Häftlinge  gezwungen 
worden,  solche  Versuche  an  sich  vornehmen  zu  lassen ? Die  Art 
des  E xper irrten  deren  s mit  Menschen  ist  ja  bei  uns  in  den  Staaten 
nicht  neu.  sondern  war  schon  vor  dem  Kriege  üblich.  Wir 
verwendeten  Freiwillige,  die  eine  gewisse  Entschädigung  er- 
hielten. Auch  in  Deutschland  wurden  grundsätzlich  nur  Freiwil- 
lige für  die  Versuche  verwendet.  Freilich  stand  wie  überall 
hinter  dieser  Freiwilligkeit  ein  gewisser  Zwang,  meist  der  Wunsch 
nach  besserer  t erpflegung  und  Bequemlichkeit  oder  Entlassun g 
aus  dem  Lager  oder  Aufhebung  einer  Strafe,  was  als  Entschädi- 
gung zugesichert  wurde.  Ähnlich  war  es  bei  den  Freiwilligen- 
kommandos von  Häftlingen,  die  zur  Entschärfung  von  Zeitzün- 
derbomben eingesetzt  wurden. 

- Auch  sie  konnten  nach  einer  bestimmten  Anzahl  von  Ent- 
schärfungen entlassen  werden.  Das  hat  auf  manche  seinen  Reiz 
ausgeübt.  Einige  sind  daran  zugrunde  gegangen,  andere  haben 
gesundheitliche  Schäden  davongetragen,  aber  ein  Teil  hat  die 
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"Kowno:  Juden  werden  von  Litauern  öffentlich  erschlagen.  Deutsche  Soldaten  stehen  dabei  und  fotografieren. 

aus:  "Schöne  Zeilen  - Judenmord  aus  der  Sicht  der  T«er  und  Gaffer",  Hrsg,  von  Ermi  Klee.  Willi  Dreß«.  Volker  Rieß.  Frankfint/M  1988  S.  34. 

Dieses  als  "Foto,  das  für  sich  spricht"  ausgegebene  Bild  ist  eine  der  üblichen  Bildfälschungen,  die  seit  1945  den 
Literaturmarkt  überschwemmen,  eine  Mischung  von  Malerei  iffid  Montage! 

Man  schaue  sich  die  Gesichter  "der  Gaffer'  an:  entweder  sind  überhaupt  keinerlei  Gesichtszüge  zu  erkennen  oder  aber  FarbRItcK&S-  Auf 
einer  Fotografie,  auf  der  z.B.  einige  Hosenbeine  bügelfaltcnscharf  erkennbar  sind,  wäre  dies  nicht  möglich.  Die  Licht  und  Schattenvcrhällnis- 
sc  sind  ohne  Übergang  und  stimmen  nicht  uberein:  man  achte  auf  die  z.T.  total  schw  arzen  Partien  der  Beine  und  die  aus  diesem  übcrgangsloscn 
Schwarz  herausragenden  hellen  Hosen-  oder  (rechts)  sogar  ganz  weißen  Beinpartien.  Weder  stimmt  der  dunkle  Wald  mit  dem  von  vom 
einstrahlenden  Licht,  das  alle  die  Gesichter  und  die  Gcbaudcmaucm  hell  weiß  reflektieren  läßt,  überein,  noch  mit  den  Licht-  und  Schalten-  bzw. 
schwarz-weiß  Konturen  der  Leichen.  _ . 


Freiheit  oder  andere  Vergünstigungen  gewonnen.  Es  ist  das 
Risiko  des  Soldaten  ( und  jetzt  vielleicht  das  allgemeine  Risiko 
der  Menschen  im  Kriege):  er  kann  fallen.  Glieder  verlieren  oder 
nach  Hause  kommen. ... 

Gerade  zu  der  Zeit,  als  man  an  der  Riverside  begann,  die 
Riesentafel  für  die  6 Millionen  aufzustellen,  kamen  auch  die 
ersten  offiziellen  Zahlen  über  die  jüdische  Bevölkerung  in  der 
Well  nach  dem  Kriege  heraus.  Wir  sahen,  daß  sich  das  jüdische 
Volk  von  1933  bis  1950  um  mehr  als  3 Millionen  Menschen,  also 
um  ein  Fünftel  vermehrt  hatte.  Das  ist  ein  Geburtenzuwachs,  der 
erheblich  über  dem  Durchschnitt  der  Welt  liegt.  Nähmen  wir  den 
Verlust  von  6 Millionen  als  wahr  an.  so  hätte  jedes  jüdische 
Ehepaar  in  einer  halben  Generation  etwa  sechs  lebende  Kinder 
in  die  Well  setzen  müssen,  um  diesen  Geburtenzuwachs  zu 
erzielen.  Auf  diese  Unstimmigkeit  machte  ich  kürzlich  einen  von 
mir  sehr  geschätzten  Nordamerikaner  jüdischer  Herkunft  auf- 
merksam, und  fragte  ihn,  ob  er  selbst  im  Ernst  glaube,  daß  die 
Nazis  6 Millionen  umgebracht  hätten.  Da  sagte  er  mir: 

'Natürlich  nicht.  Dazu  hatten  sie  weder  die  Zeit  noch 
die  Mittel.  Weis  sie  nachweisbar  hatten,  war  die  Absicht 
l iier  beginnt  die  Politik.  Mit  der  nachweisbaren  Absicht 
kann  man  jede  beliebige  Zahl  machen.  Wir  fanden,  daß 
6 Millionen  nicht  zu  viel  sind,  um  unwahrscheinlich  zu 
wirken,  aber  genug,  um  die  Menschen  für  ein  Jahrhun- 
dert schaudern  zu  machen.  Diese  Chance  hat  uns  Hitler 
gegeben,  wir  nützen  sie  nur.  mit  recht  guten  Erfolgen, 
wie  Sie  sehen. ' 

Ich  mußte  ihm  zu  bedenken  geben,  daß  eine  politische  Lüge 
wie  diese  sich  erfahrungsgemäß  in  einiger  Zeit  selbst  offenbart 


und  gegen  die  ausschlagt,  die  sie  erjanaen. 
ein  Psychologe,  verneinte  das. 

'Sie  sei  zu  tief  in  das  Unterbewußtsein  der  Masse 
gedrungen,  ab  daß  sie  daraus  noch  entfernt  werden 
könnte.  Der  Mensch  in  der  Masse  sei  vollkommen  unkri- 
tisch. Was  man  in  seinem  Primitiv bewußbein  veranke- 
re. vermöge  er  auch  ab  Individuum  mit  einer  vernünfti- 
gen Erkenn tnb  so  gut  wie  niemab  auszulöschen.  Zum 
Beweis  hielt  er  mir  die  Tatsache  vor.  daß  man  bereib 
heute,  nach  einem  verhältnismäßig  kurzen  propagandi- 
stischen Trommelfeuer  ganz  darauf  verzichte,  diese  Sache 
überhaupt  noch  zu  diskutieren.  Wir  haben  kein  Problem, 
sondern  eine  hbtorbche  Tatsache  daraus  gemacht,  die 
von  jetzt  ab  in  den  Geschichtsbüchern  der  Schulen  steht 
wie  die  Jahreszahl  irgendeiner  Schlacht.. ' 

Bestimmt  bl  das  eine  blendende  Formulierung,  von  der  man 
beeindruckt  wird,  und  trotzdem  gibt  es  in  mir  etwas,  das  nicht 
daran  glaubt.  Ich  glaube  nicht  an  die  Patentlösungen  der  Psy- 
chologie. die  den  Menschen  zu  einem  Reflex  bestimmter  bildhaf- 
ter. farbiger  und  akustischer  Einschläge  in  seinem  Unterbe- 
w ißt  sc  in  macht,  sondern  daran,  daß  es  in  ihm  ein  Bemühen  gibt, 
das  über  die  unter strömigen  Reflexe  hinaus  will.  Dieser  Artikel 
und  mehrere  ähnliche,  die  ich  in  der  letzten  Zeit  in  die  Hand 
bekam,  sind  mir  wte  Zeichen  eines  inneren  Aufstandes  gegen  die 
Lüge  ....  Und  ich  fürchte,  sie  könnte  sich  nachträglich  an  ihren 
Urhebern  rächen,  indem  sie  in  einer  zugleich  tragischen  und 
zynischen  Umkehrung  wirklich  zur  Wahrheit  wird.  Das  fürchten 
auch,  wie  ich  sicher  weiß,  einige  weise  und  Itedeutende  Juden .... 
Gehe  Gott,  daß  ihre  Stimmen  Gehör  finden. ..." 
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Beamte  als  Verunglimpfer  ihres  Volkes 


stoßen,  das  große  Wort  fuhren  und  sich  als 
( wahlberechtigte  Demokraten"  ausgeben. 

Aber  da  gibt  es  noch  eine  Spezies  Beamte 
Spitzenreiter  z.Zt.  Willi  Dreßen,  seines  Zeichens 
vertretender  Behördenleiter,  Staatsanwalt  der : 
len  Stelle  der  Landesjustizverwaltungen  in  Ll 
bürg  ist  Nachfolger  des  im  gleichen  Metier  d< 
desdeutschen  Strafverfolgungsbehörde  gegen  D< 
tätig  gewesenen  Adalbert  Rückerl.  Willi  Dreßt 
burtsjahrgang  1935,  1933  noch  gar  nicht  auf  de 
1945  zehn  Jahre  alt,  ist  Mitherausgeber  zweier  £ 

Schöne  Zeiten  --  Judenmord  aus  der  Sicht  de 
und  Gaffer"  + 

Gott  mit  uns  --  der  deutsche  Vernichtungski 
Osten  1939  - 1945", 

beide  im  S.  Fischer  Verlag,  Prankfurt/M 
1989,  herausgegeben  zusammen  mit  Ernst  1 
("Schöne  Zeiten")  Volker  Rieß. 

ln  diesen  Büchern  setzen  sich  die  Autoren  mil 
rischen  Sachlagen  inhaltlich  überhaupt  nicht  a 
ander,  sondern  präsentieren  nur  kritiklos  als  "Y 
sehe  Dokumentation",  was  Gegner  Deutschlar 
ge nd wann  behauptet,  als  "Dokumente  vorgelegt 
publiziert  haben.  Nichts  wird  hinterfragt,  nie 
geringsten  Vorbehalte  gegenüber  selbst  zweifei 
sten  Quellen  sind  irgendwo  lesbar. 

Dabei  handelt  es  sich  sogar  überwiegend  um 
len  höchst  fragwürdigen  Charakters!  Solche  sin 
sowjetische  gerichtsmedizinische  Untersuchung 
missions-Berichte",  anonyme  kommunistische  Z t 


rr  "umunicn  mu  Betätigung  in  einer  von 

ihm  unerwünschten  Partei  oder  auch  nur  mit  Veröf- 
fentlichung von  ihm  unerwünschter  Literatur  zu  defi- 
nieren. Schon  das  Vorwort  für  ein  Buch  - vgl.  Studien- 
rat Karl-Heinz  Kausch  aus  Hann. Münden  für  das 
Buch  von  Hermann  Giesler  "Ein  anderer  Hitler"  - oder 
ein  kurzer  Zeitungsartikel  (Fi na nz richte r Dr.  Wilhelm 
.Stäglich),  oder  das  NPD-I,andtagsmandat  eines  Phy- 
sik-Dozenten (Dr.  Rolf  Kosiek)  oder  die  Nominierung 
zum  NPD  Stadtrat  (Oberstudienrat  Günter  Deckert) 
ist  hierfür  ausreichend.  Die  namentlich  genannten  Fälle 
sind  nur  Beispiele,  die  das  System  auf  Jahrzehnte  de- 
monstrieren und  die  gesamte  geistige  Elite  unseres 
Volkes  in  der  Bundesrepublik  betreffen. 

Ganz  anders  hingegen  können  Beamte  durch- 
atmen, die  sich  in  den  erwünschten  Parteien  oder 
"gesellschaftspolitischen  Organisationen”  exponie- 
ren, sich  in  Landtage  oder  den  Bundestag  wählen 
lassen,  die  in  den  politischen  Bildungsstellen  und 
Instituten  das  Lied  ihrer  Herren  singen.  Ihnen 
macht  man  keinerlei  Auflagen  zur  "Zurückhaltung 
in  der  Öffentlichkeit",  nicht  einmal  zur  Ehrlich 
keit,  nicht  einmal  Auflagen,  "Schaden  vom  deut- 
schen Volke  abzuwenden",  wozu  der  Amtseid  den 
Dienstherrn  verpflichtet! 

Zweierlei  Recht  in  der  Demokratie,  wo  doch  ^ 
Art.  3 des  Grundgesetzes  solches  verbietet?  Gewi  ß, 
jeder  weiß  das,  und  jetier  aufrichtige  Demokrat,’ 
dem  das  Grvu\dg«?*U,  demzufolge  jeder  vor  dem 
Gesetz  gleich  zu  behandeln  sei  und  es  keinerlei 
Diskriminierung  einer  politischen  und  religiösen 
. AAiff^sug  ^ebft^dv^A?r.'-,^,.ocn,-et<vasgiit;' 
mißbilligt  das.  Doch  seltsam:  Diese  Mißbilliger  fin- 
den in  der  Öffentlichkeit  kein  Gehör,  sehen  sich  58 
sogar  als  "Rechtsradikale",  als  "Staatsfeinde",  als  auf  1 
Ausgestoßene  beschimpft,  während  jene,  die  un-  aen  ,, 
entwegt  gegen  diese  Grundrechtsparagraphen  ver-  der  Pi« 


solch  verunglimpfendes  Verhalten  im  Amt  erteilen,  das 
Geld  dafür  bezahlen  und  sich  durch  Untätigkeit  aus- 
zeichnen, wenn  sich  eine  solche  Blütenlese  aus  ihrem 
Saatgut  herausmendelt.  Niemand  von  den  genannten 
Parteien  hat  bisher  gegen  eine  solche  Entartung  der 
Geschichtsschreibung  etwas  unternommen!  Im  Gegen- 
teil haben  sie  ihre  Gesetze  so  konstruiert,  daß  solche 
entartete  amtliche  Geschichtsdarstellungen  noch  nicht 
einmal  bestraft  und  verhindert  werden  können,  denn 
weder  das  deutsche  Volk  als  ganzes,  noch  die  ehemalige 
deutsche  Wehrmacht  noch  überhaupt  eine  ns-Organi- 
sation  werden  als  ‘'beleidigungsfähig”  anerkannt! 

Außerdem  wußte  er  oder  hätte  wissen  müssen,  daß 
sich  die  alliierte  Kriegspropaganda  bereits  während 
des  Ersten  Weltkrieges  und  erst  recht  1939  - 1945  ge- 
fälschter Bilder  in  Hülle  und  Fülle  bedient  hat.  Doch 
in  dieser  Beziehung  spielen  Staatsanwalt  Willi  Dre- 
ßen,  Ernst  Klee  + Volker  Hieß  die  drei  Affen,  die  nichts 
sehen,  nichts  hören  und  nichts  sagen. 

Faßt  man  diese  Gesichtspunkte  alle  zusammen 

a)  Druck  aller  Bilder  grundsätzlich  in  miserabler 
Qualität, 

b)  Mißachtung  längst  nachgewiesener  Fälschun- 
gen, 

c)  Negieren  der  Greuelpropagandamethoden, 

d)  verweigerte  Quellenkritik  usw. , 

so  scheint  auf  der  Hand  zu  liegen,  daß  hier  Mani- 
pulation, Fälschung  gewollt  ist.  So  dumm  kann  doch 
wohl  ein  Staatsanwalt  und  Stellvertretender  Behör- 
dcnteiter  - zumal  assistiert  von  zwei  Gehilfen  und 
ebenfalls  zu  Verantwortungsbewußtsein  verpflichteten 
Verlegern!  - nicht  sein,  ulle  Voraussetzungen  für  kri- 
tisches wissenschaftliches  Denken  außer  acht  zu  las- 
sen! Auf  die  nachdrückliche  Frage  des  Verf.,  welche 
Authentizitätsprüfungen  er  hinsichtlich  seiner  "Fotos" 
vorgenommen  habe,  erhielt  Walendy  am  26.2. 1990  zur 
Antwort: 

"Bei  dem  in  den  genannten  Büchern  abgedruckten  Fotoma- 
ler,(d  handelt  es  sich  2 um  allergrößten  Teil  um  Beweismaterial 
aus  Putschen  Ermittlung s-  und  Strafverfahren,  teilweise  auch 
aus  Fotorrutierial  der  NS-Zeit  (Broschüren  etc.).  Auch  soweit 
dieses  Material  aus  dem  Osten  gekommen  ist.  sind,  wie  A. 
Ruckerl  dazu  in  seiner  Dokumentation  über  die  Strafverfolgung 
von  NS-Verbrechen  vermerkt,  anfängliche  Vermutungen,  östli- 
ches Beweismater, al  sei  möglicherweise  gefälscht,  weitgehend 
verstummt  und  werden  von  Angeklagten,  da  sich  bei  Überprü- 
fungen derartige  Dokumente  jeweils  als  echt  herausgestellt 
haben,  nicht  mehr  vorgebracht." 

Das  also  ist  'Beweismaterial  in  Strafverfahren", 
Überprüfungen  hätten  sich  als  echt  herausge- 
stellt und  Angeklagte  hätten  dem  zugestimmt! 

So  unverfroren  wird  offiziell  gearbeitet,  sofern  nicht 
Staatsanwalt  Willi  Dreßen  eigenmächtige  verlogene 
Sprüche  klopft!  Kein  Wunder,  daß  niemand  aus  dem 
Volk  an  ein  ’ Recht  glauben  kann,  das  mit  solchem 
Beweismate rial"  , solchen  "Überprüfungen"  und  ••Ge- 
ständnissen" ausgestattet  wird! 

Nicht  einmal  gegenüber  Bekundungen  sowjetischer 
Lntersuchungskommissionen  aus  der  Kriegs-  und  Nach- 
kriegszeit werden  Vorbehalte  angedeutet,  obgleich  sol- 


che Kommissionsbefunde  über  Katyn  und  Auschwitz 
(7.5.1945,  vgl.  Historische  Tatsachen  Nr.  31  + 33) 
weltweit  als  verlogen  längst  geschichtsnotorisch  ge- 
worden sind.  Dreßen,  Klee,  Rieß  haben  diese  sowje- 
tischen Kommissionsbefunde  zwar  verschwiegen,  je- 
doch daraus  keinerlei  Konsequenzen  für  die  gleich- 
gearteten stalinistischen  Voraussetzungen  der  ande- 
ren zitierten  Fälle  gezogen.  Derlei  nennen  sie  "redli- 
ches Vorgehen  zur  Erforschung  von  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit", das  ihrer  Auffassung  nach  Grundlage  zur 
Strafverfolgung  deutscher  Menschen  "im  freien  Rechts- 
staat Bundesrepubilk  Deutschland"  sein  soll.  Dabei 
wissen  sie  als  Juristen  sehr  genau,  daß  ein  Staatsan- 
walt auch  alle  Fakten  zu  berücksichtigen  hat,  die  z u- 
g u n s t e n eines  Angeklagten  bekannt  sind! 

Daß  mittlerweile  in  ganz  Osteuropa  dieses  so- 
wjetisch-stalinistischc  Lügengebäude  zusammen- 
gebrochen bzw.  am  Zusammenbrechen  ist,  weil 
die  Menschen  diesen  Schwindel  satt  haben,  scheint 
sich  bei  Herrn  Dreßen  noch  nicht. herumgespro- 
chen zu  haben. 

Beispiele  für  kompletten  Unsinn,  der  aus  einer  sol- 
chen Haltung  erwächst  und  den  ein  Staatsanwalt 
Dreßen  - aber  auch  "Historiker"  wie  Klee  + Rieß  - 
von  vornherein  hätte(n)  erkennen  müssen,  sind  Aus- 
sagen und  Dokumente",  die  sich  bereits  im  Inhalt 
selbst  widerlegen  und  als  wertlos  ausweisen: 

1.) 

Sach  einer  halben  Stunde  wurden  die  Türen  (der  mit  Zy- 
klon-B  vergasten  Räume  in  den  angeblichen  2 Bauernhäusern 
westlich  Birkenau.  - d.  Vcrf.)  geöffnet  und  die  (200  - 300,  - 
d.  Vcrf.)  Leichen  durch  ein  Kommando  von  Häftlingen,  die 
ständig  dort  arbeiteten,  herausgezogen  und  in  Erdgruben  ver- 
brannt. ...  /.wischen  den  Leichen  wurde  Brennholz  geschich- 
tet. und  wenn  ein  Stoß  von  ca  100  Leichen  drin  war,  wurde  mit 
Petroleum  getränkten  Lappen  das  Holz  entzündet.  Wenn  die 
\ erbrennung  dann  richtig  im  Gange  war.  wurden  die  anderen 
Leichen  dazugeworfen.  Das  auf  dem  Boden  der  Gruben  sich 
sammelnde  Fett  wurde  mit  Eimern  dem  Feuer  wieder  zugegos- 
sen. um  besonders  bei  nasser  Witterung  den  Verbrennungspro- 
zeß zu  beschleunigen 

Nach  einer  halben  Stunde  wurden  im  Vergasungsraum  (im 
Keller  der  Krematorien  Birkenaus,  - d.  Verf.)  die  elektrischen 
Entlüfter  in  Betrieb  gesetzt  und  die  Leichen  mittels  Aufzug  in 
die  darübergelegenen  Verbrennungsöfen  gefahren. 

Die  Verbrennung  von  ca  2.000  Menschen  in  5 Öfen  dauer- 
te ungefähr  12  Stunden. ... 

Die  höchste  Zahl  an  Vergasungen  in  Auschwitz  an  einem 
Tag  betrug  10.000. ..." 

Diese  Auszüge  einer  posthum  im  Namen  Rudolf 
Höss  veröffentlichten  Aussage  finden  sich  in  "Schöne 
Zeiten"  auf  den  Seiten  243  - 245  als  "Dokumente"  bzw. 
Tatsachen"  abgedruckt. 

Diese  Passagen  sind  so  unrealistisch  und  schon  vor 
Jahrzehnten  in  der  Öffentlichkeit  entsprechend  cha- 
rakterisiert worden,  daß  es  unverfroren  ist,  wenn  ein 
Staatsanwalt  und  stellvertretender  Behördenleiter 
der  Bundesrepublik  solches  im  Jahre  1988  erneut  als 
"authentische  historische  Wahrheit"  verbreitet: 
a)  Die  behaupteten  "Bauernhäuser  westlich  Birke- 
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